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(Erfolgreiche Luftkämpfe tin der Westfrout
Zwei Engläuder und ein Franzofe abgeschossen — Deutsches U-Boot

meldet Torpedietung des Kreuzers »Belfaft«
DNB. Berlin, 24. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
_ Im W e st e n etwas regere Spähtrupp- utid Artillerie-

tättgkcit.

. Die Luftwaffe setzte ihre Erlundungstätigkeit
über franzvsischcm Gebiet fort. Zwischen den zur Unter--
itühuug der Aiifllärungsflugzeuge und zum Schutz des
Grenzgebietes eingesetzten deutschen Jägern und feind-
licheti Jagdflugzeugen kam es wiederholt zu Lust -
kämpfen. Hierbei wurde ein englisches Flugzeug bei
Verdun, ein Flugzcug bei Saarbrüeken und ein französi-
fchcs Flugzeug durch Flak bei Zweibrütken abgeschossen.

cJlZieNachricht der »New York Times« von der schweren
Beschadiguug des britischen Kreuzers ,,Belfast« wird durch
die Meldung eines U-Bootes bestätigt, das einen Kreuzer
der ,,Southamptoii««-Klasse im Firth of Forth
torpediert hat. Nach Meldungen der britischen Admiralität
lief weiter der britische Zerstörer ,,Gipsy« an der eng-
lischen Oftküste auf eine Mine und sank.

Der bandstreiiti des deutschen U-Baote5
Die Meldung der USA.-Zeitung.

— Die USA.-Zeitutig »New York Times« veröffentlicht
eine ihrem New-Yorker Büro zugegangeiie vertrauliche Mel-
dung, wonach ein deitts ches UsBovt im Firth of Forth
den dort verankerten britischcn Kreuzer ,,Belfast« torpe-
vierte. Einzelheiten sind nicht mitgeteilt worden. Das Blatt
hebt hervor, dies sei der zweite gelungene Versuch deutscher
UsBoote, in einen geschützten britischeu Marinehafen einzu-
dringen. Der Augreifer ist dieser Meldung zufolge entkommen.

Der torpedierte Kreuzer »Belfast« ist ein Kreuzer des
neuesten englischen Typs Das Schiff· wurde erst im August
b. J. in Dienst gestellt und ist mit den uiodernsten Schiitzvors
richtungen gegen Torpedos aus erüsiet. Die »Belfast« hat eine
Wasserverdrängung von 10 000 onnen unb erreicht 32 Knoten
Geschwindigkeit Die Bestüctun besteht aus zwölf 15,2 unb
vier 4,7 Zentimetergeschützen ur Fliegetabwehr verfiigi die
,Belfast« über zwölf 10.2- itnd 16 4-Zentimeier-Flugabwehr-
angnen. Ferner ist sie mit acht Torpedoausstoßrohren aus-
zerustet und hat vier Flugzeuge an Bord, die nisit einer
chleuderanlage gestattet werden«

. :Za‑

. Die »New York Times« und verschiedene amerika-
tiische Agenturen haben zuerst die Meldung verbreitet, daß ein
deutsches U-Boot mitten im Firth of Forth den modernen eng-
lischen Kreuzer ,,Belfast« torpediert habe. Fraglos war der
britischeu Admiralität bereits zu diesem Zeitpunkt
also am 22. November, die Torpedierung der »Belfast« bekannt
Obwohl nun Winston Churchill mehrfach gesagt hat, daß er
sogleich alle englischen Verluste wahrheitsgemäß bekanntgäbe.
hullte sich der Erste Seelord der britischen Admiralität über
die ,,Belfast« in völliges Stillschweigen und tut es auch noch
heute. Allerdings wagte er es nicht mehr, bie Torpedierniig
einfach zu dementieren, wie er es noch bei der »Repulse« und
bei der »Are Royal« getan hatte. i

Aber, edler Lügenlord Churchill, wir Deutschen können
dein Schweigen versteheui
erst im August 1939 in Dienst geste worden und mit den
modernsten Schutzvorrichtuiigen gegen Tor-
ped oan gri ffe ausgerüstet Dieser Schlag muß dich schwer
erschüttert haben, edler Lügenlord. itnd wir können es auch
begreifen, daß du ebenfalls über die schweren Verluste an
Schiffen durch Mineii etwas aus dem Häuschen geraten bist.

Mitten im Firth of Fortb, dem nach englischer Auffassung
völlig sicheren Liegehafen englischer Kriegsschifse, hat ein deut-
sches U-Boot zum zweiten Male ein englisches Kriegsschiff
erfolgreich angegriffen. E n gland ist le in e J u s el mehr.
das hat die kühne Tat des deutschen 'U-Bootes erneut bewiesen,
ebenso wie es unsere deutschen Flugzeuge den Eiigländern klar-
machen, die täglich ungestört iiber das britische Weltinselreich
dahinflie en. Der neite großartige Sieg deutschen U-Boot-
Geistes is durch das erfolgreiche U-Boot selbst bestätigt wor-
den. Der uiodernste englische Kreuzer wurde auf das s werfte
getroffen. Er wurde getroffen wie die Flugzeugträger „ anta-
go·us« und ,,Are Roual«, wie die ,,Roval Oak«. die ,,Repulse«.
wie die zahlreichen britischen Zerstörer, Minensuchbobte und
U-Boote. Die «Belfast« ist aus dem Verband der britischen
Kriegsflotte ausgeschieden, wie das Schlachtschiff »Hood«, die
grekuzer »Southampton«. »Ediubourgh«, Mohawk« und »Jron
all 2“.

Edler Lügenlord Ehurchill, du sagtest noch vor wenigen
Tagen im Unter aus: »Die U-Boot-Gefahr ist gebannt —-
England beherrs t bie Rotdsee!«. Hat dich die Antwort
der deutschen Kriegsmarine nun doch wieder einmal erschüttert-Z

Unbedinate Ueberleaenlteit
Die spanische Presse würdi t bie Erfolge der deutschen See-

und Luftkriegführung

Der Berliner Berichterstattser der spanischen eitung
„an a d r i b“ stellt in einem Artikel die u n b e d u te
Ueberlegenheit der deutschen Luftwaffe (feft.
England beginne die Richtigkeit des-Ausspruches Adol Hitlers
g: erkennen, daß England eine Jnsel mehr«ist. Die tsache,

ß die deut chen F riger e alle wo lbehalten urückkehrten.
beweise die » irkuugslos gket der briti chen Flak. in deutsches
Flugzeug sei sog-at über die Londoner Dachet hingestrichen,

 

War doF der Kreuzer »Belfast« —
i

 

ohne abgefchonen zit werd-en. Dies gelinge, um eine Bor-
itiellung davon zu bekommen, was ein wirklicher deutscher
Bombenan riff bedeuten würde.

Der ilitärkritiker der »Jnfvrmaciones« hebt her-
vor, daß bie britifchen Häer insol e der Mineiigefahr und der
Weigerung der Reutralen, Eng and weiterhin anzulaufen,
nahezu verödet seien. Damit habe die britische Maßnahme
des unbeschränkten Handelskrieges gegen Deutschland eine
gegenteilige Wirkung hervorgerufen. ngland sei selbst der
leidtragende Teil. Sicher sei jeden alls auch, daß die deutschen
Flüge über den britischen Kriegs iifen ans den Orkneys und
She landinseln für England mehr als ärgerlich seien.

Ueber den Landkrieg schreibt der Militärkritiket der
Zeitung -,Arriba«, die ganz-e Welt kenne die Unlust Frank-
reichs an der Teilnahme an ein-ein Krieg, ür den Frankreich
noch immer nicht einen realen konkreten orwand fand, der
feine Teilnahme erklären würd-e. Der Berliner Bericht-erstattet
von »Jiiformacionies« betont die Wirksamkeit der deutschen
Erkundsungsflüge über Frankreich und England, die den
Beweis lieferten, daß deutsche Flieget praktisch unge-
hindert das feindlsiche Gebiet angreifen könnten. Die
britische Flak sei offenbar unzurseichend Nach der weiteren
Spannung des Verhältnisses zwischen Berlin unsd London in-
folge des Münchienier Attentats sei ein total-er Lusftktieg mög-
lich, dessen Folgen die Westmächte ernstlich spuren würden.

Englischer 9000-Totinen-Damvser durch
« Treibmine versenkt

Der en lische Dampfer ,,Mangalore«, 8886 Tonnen, der
an der Ost üste vor Anker lag, wurde Freitag morgen durch
eine Treibmine versenkt. Die gesamte Be atzung von 77 Mann
wurde gerettet.

Wieder englischer Dampfer versenkt
Wie das englische Rachrichtenbüro Reuter bekanntgibt,

wurde am 19. November der 1351 Tonnen große englische
Dampfer »Daring« versenkt. 11 Mann der Besatzung witt-
den an Land gesetzt, nachdeui sie sich drei Tage auf dem U-Boot
befunden hatten. ehe sie von einem italienischen Schiff über-
nommen werden konnten.

V. Olnmtiiftfte Wintersiiiele fallen aus
Deutsche Mitteilung an das Jnternationale Olympischc Komitee.

Der Deutsche Olniupi che Ausschuß hat den
Auftrag der Durchführung der lismpischen Winterspiele an
das Jnteruatiouale Olhmpische Komitee mit der Begründung
zurückgegeben, daß, weil England und Frankreich sich zur
Weitcrftihruug des Krieges entschlossen und alle Vorschläge auf
Herbeiführung eines Weltfriedens abgelehnt hätten, die
V. Olnmpischen Winterspiele ausfallen müßten.

Der deutsche Ausschuß unter Leitung des Reichssport-
tuhrers hatte alle notwendigen Vorbereitungen getroffen, um
einen glänzenden Verlauf der Winterspiele zu garantieren.
Neu war u. a. ein »Botenlauf der Freundschaft« geplant, ber
svon Chamonix, dem Ort der Juternationalen Weltmeisterschaf-
ten im Skis und Einlauf, her über St. Moritz nach Garmisch
durchgeführt und die Olympischen Winterspiele einleiten sollte.
Am »,,Tag des Skilaufs« wollte Deutschland die 10000 besten
Skilaufer aus allen Gebieten vereinen und 1100 Skiläufer aller
Sportnationen als Gäste einluden Es sist also von Deutsch-
land alles get-an worden, um auch durch die Schaffung neuer
ausgezeichneter Wintersportstätten, den friedlichen Gedanken
der Olympischen Winterspiele zu fördern. Durch die Schuld
der englischen und französischen Regierung
ist jedoch der Krieg ausgebrochen und die Machthaber in Lon-
dgn und Paris haben sich ferner für die Weiterführung dieses -
Krieg-es entschied-en. Da nun ein kriegführendes Land nicht
Träger der Spiele sein kann, hat der Deutsche Olympische Aus-
schuß den ihm erteilten Auftrag zurückgegeben

Englisiiie Heiraten ohne Held
Erschiitternde Aussagen eines Soldaten vor Gericht.
Furchtbare Zustände etithüllte eine Gerichtsverhaudlutig,

die vor dem Richter der englischen Stadt Bedford statt-
fand. Angeklagt war ein englischer Soldat,- weil er seine Ab-
tahlnngsraten nicht eittgehalten hatte. Seine Gläubiger ver-
langten daraufhin die Beschlagnahme seines Hauses. Der .
Soldat sagte vor dem Richter aus, daß er bereits seit ‚hier
Wochen eingezogen sei und Dienst tue, daß er aber in diesen
vier Wochen noch keinerlei Löhnung erhalten hätte.

Wie das englis e Blatt »News Chro nicle« berichtet.
brach der Richter ei dieser Aussage des Soldaten in die
Worte aus: »Vier Wochen ohne Löhnung das erstaunt mich. «
wovon um Gottes willen lebt denn Ihre Franz-« Der Soldat
antwortete, daß er nicht nur eine au habe, sondern auch noch
fünf Kinder im Alter von zehn onateu bis u acht Jahren
Seine Frau habe sich iu der vergangenen Wo )e um Hilfe an
vie Arbeitsböre gewandt, die ihr nach langem Hin und Her
schäießlich ein funsd Sterling (b. f. etwa 9 RM.) ausgezahlt
ha e. '

Der Richter fragte weiter, ob denn dieses eine Pfund
Sterling alles sei, was die Arbeitsbörse in solchem Fall zu
tun geb chte. Der Soldat bejahte diese rage unbdf‘ügte hinzu.
daß er selbst ja nur zwei Pfund Stett ng für si itnd seine
Familie für seinen Dienst zu erhalten hä te.

Bezeichnend ist, daß das englische Blatt diesem erschüt-
iernden Bericht die Sätze hinzufügen muß- (mit Ulm! Füll
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«MIEe-rle-e« Mel
Während vor der englischen Küste die Handelsschiffe in

den Minensperren zugrunde gehen, bie England wieder zur
Insel machen sollen und ihm boch nur zeigen, daß es nackt
und bloß und verwundbar ist wie ein Hummer beim Schalen-
wechsel, ist man, falls der Londoner »Dailv Herald« nicht lügt,
in England selber täglich „heiterer“. benn »das englische Volk
verläßt sich darauf. daß feine Stimme durch das Parlament
zur Geltung kommt«. Nicht ganz fo heiter wäre man nach
dem Zeugnis des elben »Daily erald« —- iit Deuts 'lanb, wo
eine .,wach ende nttäuschung« über den Kriegsver auf herr-
schen Agalt. as wir mit Interesse zur Kenntnis nehmen; denn
der „ aily Herold« muß ja wi en, wie es in unseren Herzen
aussieht. wenn wir ,,mit wachsender ..Enttäuschung« lesen.
wie ein englischer Dampfer nach dein anderen ersäuft. wie
heute ein englischer Zerstörer auseinandergerissen wird und
vor den Au en der Uferbewohner untergeht, und wie mor en
trotz der Er abrungen von Scapa Flow und der Prahlere en
Winston Churchills mitten im Firtb of Forth im „abfolut
geficherten“ Hafen der absolut torpedofeste modernste Kreuzer
Englands von einem deutschen U-Booi torpediert wird. so daß
der englischen Admiralität und ihrem Ersten Lügenlord tage-
lang und bis zur Stunde die Sprache wegvleibi und sie bis
setzt nicht ja und nicht nein dazu [allen können. Auch daß die
Mörderschliche ihres Secret Service durch die deutsche Gestapo
vor der ganzen Welt aufgedeckt wurden und weiter aufgedeckt
werden. so daß dem Stolz der Empirepolitik all sein Nimbus
genommen ist, muß natürlich zur ..Depression in Deutschland«
und zur wachsenden Heiterkeit in England beitragen.

Erheiternd —- diesmal aber für uns Deutsche —- isi
es auch, in der englischen Presse zu lesen. daß der »tschechische
Staatsbürger« von Beneschs Gnaden. Herr Thomas
Mann, von den Engländeru zu seinem eigenen großen Er-
staunen in ein Konzentratitinslager getan wurde. Er
sei doch. meinte der Jaakobs-Dichter. ein Feind der Razis.
Ja, ob er aber auch ein Jude sei, fragte man ihn. Als er das
beschäiiii verneinen mußte, —— tatsächlich ist er ja nur völlig
füdisch versippu — hieß-der Bescheid: Dann doch ins Kon-
zentrationslagerl —- Das ist viel-Pech für einen »tsche ischen
Staatsbürger«. Aber wir zweifeln ni i. daß sich f'bifche
Eideshelfer für den längst entmaniiten ann finden werden.
die ihm glaubhaft unb wirksam bezeugen. er habe es um
Jsrael verdient, im Lande der verlorenen ze n «Stämme
Jsraels und im S atteu des englischen Thrones, ieses »wah-
ten Thrones Davi s« in London. diesem neuen Jerusalem.
frei und geehrt umherzugehen

M

nicht etwa einzigarttg dastehe, sondern daß auein dieser eine
Richter in Bedford noch vier weitere derartige Fälle vorzu-
liegen habe.

sorgen der Londoner Diktatareii
Vergrößertes Wirtschaftsdurcheinander. — Bestechungsskandale

bei der Fleischverteilung. — Reue Unruhen im Empire.

Das Diircheinander in der englischen Wirt-
schaft verstärkt sich infolge der Unfähig eit der britischeu
Qberschicht immer mehr. Infolgedessen steigt auch die Unzu-
ftiedenheit der en lischen Bevölkerung über die Londoner
Diktatoren. Allein ie Absåeordneten der britischen Arbeiter-
partei werden von ihren ähleru mit Klagen und Beschwer-
den bestürmt, daß die verschiedenen Maßnahmen der zivilen
und militärischen Behörden sich als Versager herausgetellt
haben. Da man aiis guten Gründen die Oeffentlichkeit s eut.
sollen alle diese Fragen in einer geheimen Sitzung
des englischen Unterhause erörtert werben.

Die Baumwollpreise sind in England erneut in
die Hohe gegangen. Man hat bisher noch keinen Versuch in
England gemacht, die Baumwollpreise festzulegen. Also muß
die Wirtschaft die erhöhten Baumwollpreise bezahlen. Die
Londoner F leis cher haben eine Protestversanimlung
veranstaltet, auf ber es zu stürmischen Szenen kam. Ein Mit-
lied des Verbandes bezeichnete die derzeitige orm der

äleischkontrolle in England als »Etpressung und organisierten
iebstahl«, der sich nur mit dem Schwinde, wie er unter den

Schmugglern der Prohibitionszeit in Amerika üblich war.
vergleichen lasse. Für die Fleischer gäbe es ein sehr leichtes
Mittel, jede Menge Fleisch zu erhalten, wenn man nur
10-Schilling-Roten in die empfangsbereiten Hände der Kon-
trollorgane gleiten lasse.

Ataberausstand gebt weiter
Zu den inneren Sor en der britischen Obetschicht und der

gefährlichen Lage in Jn ien kommt nun auch noch die Tat-
sache, daß der Araberaufstand in Palästina nach
wie vor weitergeht. Man hat in London versucht, zu be-
haupten, daß der Ausstand in Palästan ,,erloschen« ei. Diese
Vertitschun saktion bege net jedoch überall in der elt un-
gläubigeti hren. Tatsä lich wird der Widerstand der Araber
gegen ihre englischen Unterdrücker hartnäckig weiter eführt
und ist in starkem Anschwellen begriffen. Kurz vor aifa
wurde ein unter militärischer Bedeckung gesührter Trans ort
überfallen, wobei zwei englische Soldaten und drei jüd sche
Hilfspolizisten getötet wurden. Der Lastwageuzug wurde ver-
nichtet. Da die Engländer mehrere Bataillone nach Aeghpten
transportiert haben, befürchtet man in London,
daß für England eine recht schwierige Situation in Palästan
eintreten könne.

Iraitkreitli fehlen Rabitaife
Erklärung eines Mit liebes der französischen Handels-

delega on in Rew York.

man b e Ca ftelnan, ein Mitglied der fran büßen
Spanbelßbclegation, die Zum Anlauf anierikanischer o ffe
in New York eintraf, er lätte, Frankreich habe überhaupt
keine Rohmaterialien vorr» t«j·g nnd benötige
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Zu der Torpedierung der ,,Belfast« im Firth of Forth

(Wagenborg-Archiv.)

 

 

au tsächiich Runter, aber auch „faft sämtliche anderen Roh-
of e, die die Vereinigten Staaten erzeugen .

Uslh gegen britiftlte ·
Wirtschaftslontrolle

Duldung käme einer Verlegung der wirtschaftlichen Reu-
tralit t gleich.

Jn Washington hat vor einigen Tagen die Britische
Bots aft bekanntgegeben, daß ab l. Dezember amerika-
nis e Aussuhrsendungen nach einer Reihe von
neutralen Ländern einer britis en Vorkontrolle unter-
zogen werden müßten, um für chiff und Ladung eine Vor-
zugsbehandlung durch die britifchen Banngutkontrollen zu
ermö lichen. Mir-i hat in den Vereinigten Staaten von Nord-·
amer ka den bri ischen Schritt mit sehr gemischten Gefühlen
auf enommen, weil mit Recht die amerikanischen Ausfahr-
kreie befürchten, daß in dieser neuen britischen Maßnahme
eine direkte Einmischung Englands in die Ausfuhrpolitik
der Vereint ten Staaten gesehen werden muß.

Daher gar her ftellhertretenhe Staatssekretär des USA.-
Außenamtes, Sunn e r Welles die Erklärung abgegeben,
daß nach Auffassung der amerikanischen Regierung die Bürger
der Vereinigten Staaten das Recht besi en, vorher nicht kon-
trollierten Handel mit neutralen Län ern ungeachtet des
europäischen Krieges weiter zu betreiben.

Die amerikanische Regierung könne keine Einmischung
Kriegführender in den wirklich neutralen Handel anerkennen.
Es ist anzunehmen, daß auch andere neutrale Länder gegen
äasdunverschämte britische Ansinnen sich zur Wehr setzen

er en.
Die Deu«tsch-Amerikanische Handelskamtner

in New York sandte an den Außenminister der USA., H ull.
ein Telegramm, in dem sie gegen die britische Mißachtun des
Völkerrechts durch die geplante Aussuhrblockade proteiiert
Eine derartige Maßnahme verletze die Rechte aller neutrmcl
Landen Die deutschen Ausführwaren würden sofort bei m
lieferung zur Verschickung nach Amerika ame rikanis chek
(Eigentum. Die beispiellose britische Maßnahme gefährde daher
wichtige amerikanische Interessen itnd Ei entunisrechte und
stelle eine Bedrohung des freien amerikani chen Handels dar.

scharfe italieuifihe stellnngnahme
Jn Italien wird die englische Blockadeverstärkung

rücksichtslos gegeißelt. Man verweist in Rom daraus, daß die
englischen Maßnahmen in Südameriia und sogar in den
Vereinigteu Staaten mißbilligt unh herurteilt ioerhen. Es
sei geradezu grotesk, wenn man in Paris behaupten wolle.
daß die erschärfung der französisch-englischen Blockade sich
zugunsten der Neutralen auswirken werde.

. Wenn, so erklärt das halbamtliche ,,Giornale
d’Jt»alia«, England auch das Mittelmeer blockieren werde,
so wurde En land die lebenswichtigen Interessen sämtlicher
europäischer taaten, auch die der am Kriege nichtbeteiligten,
verletzen. England werde sich dann die neutralen Staaten
zu Feinden machen, unh hie Verantwortung für alle Folgen
würde allein auf England fallen.

Rortnegiithe Ahfnhr fiir England
,Wir dürfen uns nicht als Werkzeuge Englands im
hungernngskrieg gegetilFssrauvert und Kinder mißbrauchen

a en.

 

Aus

Der bekannte norwegische Völkerrechtsgelehrte Dr. Her-
iuaun Harris Aal der in der internationalen Kommission
zur Untersuchung der Kriegsschtildfrage die Schuldlosigkeii
Deutschlands eindetiti nachgewiesen hat, gab Anfan dieses
Monats ein Buch „ ie Weltdespotie und die Frei eit des
Meeres« heraus, das die eit jeher von England gepflogeue
skrupellose Seeräuberei in i rer despotischen Auswirkung in der
ganzen Welt nachweist.

In Besprechuii dieses Buches erinnert das nationale
norwegische Wochen latt »ABC« an die Note, die 1793 Jefs
ferson, der Präsident der Bereinigten Staaten Amerikas, an
England richtete als Antwort auf die en lifche Zumutung, am
Aushuiigerungskrieg gegen Frankreich te lzunehmen. n die-
ser Note eiskt es wörtlich: ,,Groszbritannien wüns t eine
feindliche ation auszuhungern. Aber es hat kein Recht,
dies auf unsere (Amerikas) Kosten zu tun, oder uns als
Werkzeug für seine Absichten zu benuhen.”

Dies ist gerade, so schreibt das Blatt ,,ABE«, was Dr.
Aal stark in feinem Buche unterstreicht, daß nämlich Norwegen
und der Norden nicht mit Deutschland im Kriege leben und
folglich auch nicht sich als Werkzeuge für England im Aus-
hungerungskrie e egen rauen und Kinder einer uns freund-
lich gesinnten . at on mßbrauchen lassen dürfen.

Englifihe Liigen ziehen nicht mehr
Havas verweigert Uebernahme englischer ,,Siegesmeldungen«.

««Das brittsche Lügenministerium hatte am Don-
nerstag einen ,,s chwarzen Tag«. Darau. daß kein Mensch
auf her Welt an die mär nhaften Siegesmeldungen glaubt·
die die en lische Reklame über den Londoner Seitder und die
Presse ver reitet. hat man sich in London allmählich gewö nr
Nun aber hat sogar der französische Bundesgeno· se
im; geweigert, die aus den Fingern gesogenen Erfo gö—
mel ungen von ienseits des Kanals unbe.ehen hin iinehmen
und damit indirekt den Alliierten als Aufschneider ezeichnet.

Das Londoner Reuter-Büro verbreitete am Donnerstag die
Meldung, die englischen Flu zeugfiihrer in Frankreich behaup-
teten. H e b e n deutsche Bom er zum Absturz gebracht zu haben.

 

 

Anscheinend war dem vrittfchen Lügenminifierium del dieser
Zahl selbst nicht re t wohl eweseii, denn vorsichtshalber wurde
unmittelbar daran ber ch et, nach einer „ßeftatiäung’ des
Hauptguartiers der Roval Airsoree Ifeien v i e r deutf e omber
abgef offen worden. Das franzö che avasiBiiro übernahm
nun d e e englische Meldung in i rem ortlaut, meldete aber
nicht sieben und auch nicht vier abgescho ene deutsche Flugzeuge.
sondern etzte dafür ein: ein deutsches lugzeu .

Fla. ür den Anfänger ist es eben schwer. d e Unverfrorew
heil m iigen zu erreichen, die die Engländer nun einmal in
iahrzehntelanger Pra is erreicht haben, immerhin: über die
eigenen Verluste schwe gen sich die alliierten Büros in edler Ge-
meinschaft aus.

Austäiiheruua der Malaien
Kriegsfteuererpressung durch das barbarifche Kolonialregime

der Engländer
Die soeben vom Oberkommissar der Straits Settleinents

bekanntgegebene englische Absicht, eine Kriegssteuer ein-
anführen, hat auf den Inseln der britischen Kronkolonie un-
geheure (Empörung aus elöft. Es hat sich nämlich von seiten
der Pur Verbreitun wrklicher Zivilisatiou völli iinfähigen
Eng äuder das Sv tevi eingebürgert, die Einge oreuen, die
zur Leistung der verlangten Steuern unfähig sind, zu under-
ten in Zwangsarbeit zu bringen. Jnfolge der atastros
phalen esundheitlichen Verhältnisse und der nur allzu sehr
von Mi handlungen durch vertierte Aufseher ausgefüllten
über-lau en Arbeits eit kehren viele her (Eingeborenen nie
wieder n hie Frei eit zurück.

Da die (Eingeborenen eine Verschärfung der ohnehin
stellenweise entsetzlichen Zustände fürchten, hat seit der Ver-
kündun der Kriegssteuer eine allgemeine Flucht vor den bru-
talen teuerbütten und Sklavenbaltern Albions sowohl im
Hinterland von Singavure wie aus Pinang, Malaka, Labuan
und den Keelings und Weihnachtsinseln eingese t. Der Ober-
kommissar der Straits Setiiements hat an d e malaischen
,Regiernngen« die Forderung gerichtet, etwa 80 v. . der
Mehr ieuereinnahmen sofort an die Verwaltung der olonie
abzuführen. Britische Hilfe bei Eintreibung der Steuern
unter einem der ärmsten Völker der Welt, welches nun mit-
helfen soll, den Krieg seiner Sklavenhalter zu finanzieren,

. wurde in Aussicht gestellt.

Vor dem Bohlen Englands in Indien
Die antienglische Haltung des Allindischen Kongrefses.

Als Folge der Beschlüsse des Allindischen Kongresses _in

Allahabad ist die Zusammenarbeit mit den englischen Behör-

den feitens des Ratioualkongresses und der unter der Kon-
trolle des Kou resses stehenden acht Regierungen bereits

ein ge stellt. qFür den Fall. daß der britische Vizekönig von

Indien auch die [einmaligen Forderungen des Kongre es ab-

lehnen sollte, wird nicht nur im gan en Lande auf a·en Ge-

bieten die Rou-Cooperation durchgef hrt, sondern es ist dann

auch der Bonkott aller englischen-Waren vor-

gesehen.

England haust wie im Bnrentrieg
Jn der holländis en Presse werden Bilder von dem d r a-

inatischen S iek al der Inder verbreitet die in die

F ände des briti cheu Schreckensreslimes fallen. Die authen-

tischen Photo raphien zeigen u. a. usschnitte aus Konzentra-

tionsla ern klitsch-Indiens Man sieht Stacheldrahtzaune in

Manns öhe und Gurkha-Soldaten. die in Abstanden von

_20 Metern innerhalb der Umzäunuug Wa e halten, während
sich außerhalb der Zäune En länder mit ropenlzelmen und

Peitschen auf bequemen Stii len räkeln. Zu ußen dieser
En länder müssen Eingeborene auf dem Boden S retbarbeiten

erle igen. Hinter dem Stacheldrahn sieht man to esmatt. der
Sonnenglut und anscheinend auch Hunger und Durst preis-
gegehbeäi, die unglücklichen Opfer der englischen »Kolonifations-
met o en“.

Wahrlich ein Anblick, der bezeu t, daß von allen Völkern
der Erde erade En land zur Beherr chung fremder Rassen am
allerungee gnetften i Keine Kolonialmacht her Erde ist bisher
ähnlich der Grausamkeit, her nackten Gier nach Reichtum unh
her Verachtung einfachster menschlicher Grundsätze überführt
worden

Oftiireufien wurde gröber
Der Regierungsbein Zichenau arbeitet bereits.

Der Eisenbahnverkehr Königsberg——Allensteiu—Zichenau
iviirde durch den neu eingelegten Eilztig eröffnet. Mit die em
ersten Zug wurde der neue Regierungsbezirk Zichenau an as
alte Gebiet Ostpreußen angeschlossen An der ersten Fahrt
nahm auch Gauleiter und Oberpräsident Koch teil.

— m Regierungsgebäude von ichenau über ab der
Gan eiter den neuen ostpreußifchen egieriingsbezirk ichenau
dem kürzlich ernannten Regierungspräsidenten Dr. Bethke.
In seiner Ansprache betonte er, daß hier die Aufgabe bestehe.
eine ordentliche Verwaltung auszubauen und dafür alle Vor-
aussekungen zu schaffen. Ziel der neuen Verwaltung sei, daß
der egierungsbezirk s on jetzt während der Kriegszeit so
arbeite. daß er für Deut chland produktiv sei.

Regierung-heim Bromberg mit dreiviertel
Millionen Einwohner

Die Regierung hat ihren end ültigen Sitz in das ihr zu-
gesprochene Dienstgebäude der srü eren preußischen Regierung
in Bromberg. Hermann-Göring-Straße verlegt. — Zum
Regierun sbezirk Broniberg ge ören die folgenden Stadt-
und Lan kreise: Bromber -Sta t. Thvrn-Stadt, Bromberg-
Land, Thorn-Land, Wir itz, Zempelburg, Tuchel, Route,
Schweiz und Kulm. Der Regierungsbe irk umfaßt 9200 Qua-
dratkilometer und etwa 750000 Einwo ner.

Aus Broilian und Umgegend-. -
Brockau. den 25. November 1939.

Die Pflicht jedes Deutschen ist höchster Einsatz für
seinVolk. HermannGöring.

26. November.
1857: Der Dichter Joseph Fr r. v. Eicheiidorfs in Neiße gest.
(geb. 1788). — 1928: Der Adm ral Reinholid Scheer, der Sieger

in der Sksagerrakschlacht, in Marktredwitz gest. (lgeb. 1863).
Sonne: A. 7.38, U. 15.55; Mond: u. 6.47, ‘2. 15.58 Uhr.

27. November.
1701: Der Astronom Anders Celsius in Upsala geb. (gest.
1744), —- 1870: Sieg General von Manteuffels über die
sranzösische Nordarmee bei Amieiis. — 1884: iffung her
deutschen Flagge in ,inschhafen auf Neuguinea. -— 1914: Er-
nennung von Hinden urgs zum Generalxeldmarschall —- 1933:
Errichtung des Feierabendwerkes ,,Krat durch Freude«. —-
1937: Protest des Memelländtschen Landtages gegen die

Kownoer Enteignungsgesetze.
A. 7.40, u. 15.54; Mond: U. 7.51, A. 16.44 Uhr.

Was du aber wünschest, ist freili
Erhabenes und Götter hnlichesr ni t
werden.

 

Sonne:

etwas Großes,
erschüttert zu

Seneein

28. November.
1794: Friedri Wilhelm von Steuben Generalinspekteur der
nordamerikani chen Armee in Oneida ltounth, New ork gest
(geb. 1730). -- 1898: Der Dichter Contad erdinand ever in

Kilchberg gest. (geb. 18. .
S on n e: l. 7.42, U. 15.53; Mon d: U. 8.51, A. 17.40 Uhr.

 

 

Der Elauhe derbiirgt den Hielt
Wer in feinem Leben einmal gefehlt hat, kann diese ehltr

nicht überwinden durch Reue allein. Die echte Buße be eutet
Sinnesänderun soll nicht Zerknirschungdseim sondern Willens-
tärkung und ereitchaft zur Tat. er Schweizer Dichter
onrad Ferdinand ever läßt in her wunderbaren Dichtung

,Huttens letzte Tage« den sstreitbaren Hutten folgende mann-
hafte Worte der Reue aus brechen:

,Mich reut die Stunde. die nicht Harnisch trug,
i _reut der Ta der keine Wunden Lchlug.

Mi reut — ich Lfireu mir Ache auf
Daß ich nicht fester noch an e geglaubt.“

Jst es im Leben nicht immer so, da wir all das bereuen
müssen, was nicht eiragen wurde vom lauben an den Stegs
Alle men chlichen Fehler und Schwächen sind lehren Ende-
ein Nichtg auben an die eigene Kraft. s

Wo aber der Glaube ist. da·ift auch der »Wille zur tat,
ha gibt es nicht die Hemmnisse bdser und zermurbender Zwei-
fel, da wird selbst das Unabwendbare abgewendet So wollen
wir heute. wenn wir Bußtag halten, auch all unser Denken
nur auf das große Ganze einstellen und wollen schworen. daß
wir nicht klein sein wollen in einer großen Zeit, daß wir nicht
schwach sein wollen in einem Augenblick, der Härte verlangt.
und daß wir vor allen Dingen uns selbst nicht schonen wollen.
sondern einse en für das Ganze. Wir wollen Harnisch tragen.
weil es die tunde verlangt, wollen Wunden schlagen, weil
es der Kampf erfordert. und wollen vor allen Dingen an den
Sieg glauben. weil dieser Glaube, verbunden mit der Mannes-
iat. den Sieg uns auch verbürgt.

Verdunkelung ist Pflicht-!
Beginn und Ende der Verdunkelung

Verwiedene Erleichterungen in der Straßen-beleuchtng
in den Städten und die Ziilassung von Außenbeleuchtung in
einzelnen industriellen und Verkehrsbetrieben haben in weiten
Kreisen der Bevölkerun die Ansicht aufkommen lassen, daß in
Schlesien die weitere urchführung der Wohnungsverdunke-
lung jetzt nicht mehr erforderlich sei. Diese Ansicht ist ir r ig.
Die Verdunkelung ist eine Dauermaßnahme wah-
rend eines Krieges, die im anzen Reichsgebiet durchgeführt
werden muß, und zwar unabhängig von der mehr oder weni-
ger starken Gefährdung einzelner Teile des Reiches. Wenn
auch im Osten Deutschland nach der völligen Niederwersung
Polens durch unsere stolze Wehrmacht eine unmittelbare Luft-
gefsahr znr Zeit nicht besteht, muß doch auch hier die Bevol e-
rung in steter Bereitschaft sich befinden.

Die Erleichterung-en in der Verdunkelung, die im Jnteresse
des Verkehrs und der Arbeit angeordnet wurden, waren nur
mö lich, weil hierbei die schlagartige Wiederaufnahme der
vo en Verdunkelung gewährleistet ist. Dies trifft jedoch nicht
zu bei Wohnungen, Geschäften, Betrieben und Fa rzeugen.
Fu diesen Fällen müssen daher die Verdunkelungsma nahmen
stritt-durchgeführt werden. Wer dieser Pflicht zuwidekhanden,
stellt sich außerlalb der Volks emeinschaft und at Bestrafung
zu erwarten. eginn unh nde der Verdun elung werden
künftig regelmäßi bekannt egeben » _ _

Der Höhere ff: unh Ho izeiführer Sudost hat, vielfachen
Wünschen entsprechend, für den Beginn und das Ende der
täglichen· Verdunkelung folgende Zeiten festgesetzt:

Vom 2.6.11.— 2.12. Beginn 16.10 Uhr. Ende 7.00 Uhr
3 12. 1605 710

I 10.12.—18.12. ",2 16.00 J J 7I20 :
» 19. 12.-—26. 12. » 16.05 .. „ 7.30 „
„ 27.12.—31.12. „ 16.10 ‚. „. 7.30 ,.

Freiwillige Liebesgaben
füt- die Wehrtnachi

Aus Weisung des Obertonimandos der Wehrmacht ist eine
.Sammelstelle für reiwillige Liebesgaben«
beim Wehrkreiskouunansdo ill, Bre slau 18, Menzelstr. 48.
eingerichtet worden« _ .

Sendungen an die ,,Sammelstelle« werden von der Reichs-
bahn aus gewöhnlichem Frachtbrief frachtfrei befordert,
wenn sie die Anschrit tragen: »An die Sammelstelle für frei-
willige Liebesgaben eim We rkreiskommando VIII“, von einer
Außenstelle des Kriegs-WH oder des Deutschen Roten
Kreuzes aufgegeben werden unsd als Inhalt angegeben ist:
.,Liebesgaben für die Wehrmacht.« Aus dem Frachtbrief soll
inögli st auch der Jnhalt der Sendung-zu ersehen sein. Jedes
Frachttück muß an zwei Seiten eine mit den Angaben des
Frachtbriefes iibereinstimmende Beschriftung tragen. ur Be-
förderung durch die Reichsba n kommen nur Frachtstucke von
itiehr als 20 Kilogranim Gew chi in cFrage. Kleinere Sen-dun-
gen müssen als Postpakete oder Pä chen aufgegeben werden.
Sie werden ebenfalls portofrei befördert. _

Die Nummern des Bank- und Postscheckkontos wer-den
demnächst bekanntgegeben.

 

Kuchenhailwaren ohne Vrotlarten
Kuchenbackwaren .k’o·nnen ohne Brotkarte bezogen werden.

An diesem Zustand soll auch nichts eändert werden. Es hat
Ich aber gezeigt, daß bei manchen ebäckarten Zweifel dar-
her aufgetaucht waren, ob sie als Kuchengebäck anzusxrechen

sind oder ob sie als brotähnliche Backwaren unter die arten-
pflicht fallen. Um diese Zweifel zu beheben, hat hie Haupt-
vereinigung der deutschen Getreide- und efuttermittelinirtfrhaft
mit Zustimmung des Reichsmiuisters ür Ernährung und
Landwirtschaft eine Anordnungz erlassen, in der im einzelnen
bestimmt worden ist, welche ebäckarten kartenpflichtig sind.

"Harten frei sind nach wie vor alle ei entlichen Kuchen-
gebacke·, insbesondere auch die wohlfeileren uchengebäcke wie
ungefullte Schnecken, ungefüllte Streuselkuchen, Amerikaner
usw·. Dagegen sind vom 1. Dezember ab neben Brot« Klein-
gebar! unh Zwieback folgende Gebäckarten ka rte n d f l i chti .
erint en- und Rosinenbrot, Kuchenbrot, Stuten (Semmeln,
Korint enstuten. Blatz, Klaben, Klöben. einfache Strietzeh ein-
fache Stollen, E»itiback, Korinthen- und Rosinenbrötchen,
Kuchenbrotchen, Hörnchen, Hedwige, Kipfel, Heißwecken Zopf-
Rbach Auf fe 100 Gewichtseinheiten der Einzelabschnitte der

eichsbrotlarte und Brotzusatzkarte für Schwer- und Schwerst-
arbeiter werden je 100 Gewichtseinheiten der genannten Back-
waren abgegeben. Da die ausgeführten Gebäckarten in manchen
Teilen des eichsgebiets anders genannt werden. ist bestimmt
worden, daß diese» Backwaren auch dann kartenpflichtig sind,
wenn sie unter einer «·»aiideren Bezeichnung in den Verkehr
gebracht werden. Auf diese Weise ist der Kreis der karten-
pflichtigen Backwareii von den kartenfreien Kuchengebäcken e i n-
deutig gbgegrenzt worden. Es ist damit aber auch
Sorge afur getroffen worden, da die Brotkartenregelung
nicht durch finanziell günstiger gefte te Teile der Bevölkerung
praktisch umgangen werden kann.

Hiärteerzetigniffe nnd Puddinii
Was erhält die Hausfrau auf die neuen starten?

Nach Mitteilung der Hauptvereini ung der Deutschen Kar-
toffelwirtschaft an ie Landes- bzw. glirovinziakErnii tun-s-
aniier werden in der Zeit vom 20. November 1 39 is
i. Dezember 1939 unh hom 18 Dezember 1939 bis 14. Januar
ivållbfolgende Stärkeerzeugnisse auf die Rährmittelkarte ab-
ge e en:

Je 25 Gramm Sage, Kartoffel raupen, Kartoffelstärkemehl
oder Puddingpulver auf die Abschn tte N 11, 12, R 27 unh N 28.
Das Vuddtngpulver kann lo e oder gepackt abgegeben werden
woka fiir ein reichen mi einem Gewicht von 46 vie 66
Gramm zwei Ab chnitte. für ein Päckchen mit einem Gewicht
von etwa 75 Gramm drei Abschnitte der Nährmittelkarte von
der Verteilungsstelle einzube alten nd.

Auf die mit einem + ( reuzi ezetchneten Abs nitte der
Reichsbrotkarie für Kinder bis zu 6 Jahren önnen ie



Beilage zu Sir. 141 der »BroelrauerBeihnng“
Sonnabend, den 25. November l939.
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aufmerksam machen, durch sie nach den beiden Verschwun-
denen forschen zu lassen, das erschien Professor Aichinger
als nicht angängig —- davor scheute er zurück. Obwohl es
ihm im stillen schon fast einerlei war, ob sein Institut in

Mißkredit kaut oder nicht.

Endlos dehnten sich die nächsten Tage, erst jetzt kam
für Aichinger der Augenblick, da er erkannte, daß die
Jnsel wirklich zum Gefängnis werden konnte — da er
selbst, von Unruhe gejagt, am Ufer hin und her lief und
in die tobetrde Flut starrte und sich vorkam wie ein Ver-
bannter. Er war schon jetzt entschlossen, fein Institut den

Winter iiber nicht offenzuhalten. wie konnte er jemandem
zumuten, die Wintermonate hier zu verbringen, wenn er
selbst es schon nicht mehr ertrug, in seiner Bewegungs-
freiheit gehemmt zu fein?

Endlich, am sechsten Tag, da er immer noch ohne Nach-
richt war. kam Timmermann mit feinem Boot. Er hatte
sich durch schweres Wetter durchkämpfen müssen. Mit
stundenlanger Verspätung langte er auf der Insel an.
So war es unmöglich, noch an diesem Tage die Rückfahrt
anzutreten. Er mußte aus der Insel übernachten. Und
am anderen Tage, immer noch bei schwerer See, aber
leidlich günstigem Wind, machte er sein Boot wieder flott,
diesmal mit zwei Vassagierenr Professor Aichinger und
Henrichs, dem der Chef den ersehnten Urlaub nicht mehr

hatte vorenthalten können.
Auch allen übrigen war baldiger Urlaub in Aussicht

gestellt worden. Kunze blieb als offizieller Vertreter des
Chefs zurück, insgeheim aber war Frau Armbrecht und
Dietze die Oberaufsicht über alle Zurückgebliebenen an-
vertraut worden.

Es war niemand· mehr kratrk geworden —- darüber
konnte man beruhigt sein. Aber von den beiden Ver-
mißten hattenauch die Posifäcke keinerlei Nachricht ge-
bracht.

14.

Professor Aichinger hatte shstematisch in den Ham-
burger Krankenhäusern nach Haager und Vera Liebich ge- -
sucht. Und feine Ahnung hatte ihn nicht betrogen: er
hatte die klein-e Liebich bald gefunden. Ein Bahnbeamter
hatte sie im Nachtzug Cuxhaven—Hamburg bewußtlos
aufgefunden und ins Krankenhaus bringen laffen.

Nur war sie glücklicherweise nicht an Gelbfieber er-
krankt, sondern von einer Lungenentzündung ergriffen
worden. die sie sich wahrscheinlich in jener stürmischen
Oktobernacht, als der schreckliche Zwischenfall passierte, ge-
holt hatte. Die Krankheit war zwar schwer, doch bestand
Hoffnung auf Genesung.

Von Haager fehlte auch auf diesem Rundgang jede
Spur, er war wie ausgelöscht. Und mit ihm das Boot,
das nirgends als angetrieben, nirgends als gekentert ge-
meldet worden war.
Am Tage nach Aichingers Besuch imKrankenhaus

wurde für Vera Liebich neuer Besuch gemeldet. Ein
Mann in den besten Jahren, hoch gewachsen, hager und
sonnengebräunt, kam mühsam, auf einen Stock gestützt,
die Treppe heraqu

Es war Ludwig Holand. Noch trug er deutlich die
Spuren der schweren, eben überstandenen Krankheit .nn
fieh, sein Gesicht zeigte einen gelblichen Schimmer, die
Augen lagen tief in den Höhlen, fein sonst so kräftiger
Körper war abgemagert, so daß die Kleidungsstücke lose
um ihn hingen Und die dichten blonden Haare zeigten
an den Schlüer graue Fäden.
Jm Hafenbüro, wo Aichinger für alle Fälle Nachricht

für ihn hinterlassen, hatte er erfahren, warum Vera ihn
nicht abgeholt und wo er sie zu suchen hatte.

Die Ueberraschung war schlimm gewesen. Auf der »Eap
Arcona« hatte man ihn nicht einschifer können; gerade an
dem Tage, da dieses Schiff abfuhr, hatte die Krankheit
ihren Höhepunkt erreicht, so daß man fürchten mußte,
ihn nicht lebend an Bord bringen zu können. Wider Er-
warten hatte aber dann seine kräftige Natur die schwerste

Krisis überwunden, und er hatte schon mit dem nächsten
Schiff, der „Monte Sarmiento«, ein paar Tage später,
von einer Pflegerin begleitet, die ersehnte Heimreise an-
treten können. Freilich hatte er so statt einer dreizehn-
tiigigen, eine neunzehnkägige Seereise zu bestehen gehabt.
Aber schon in den letzten Tagen der Fahrt hatte er, im
Bordstuhl ausgestreckt, manche Stunde an Deck zubringen
könne-medic frische Seeluft hatte ihm schon wieder etwas
net-s Kraft gebracht, den Heimatboden konnte er als Ge-
resercher betreten.

Im Krankenhaus hatte er nach angstvoller Spannung
erfahren, daß es Vera heute besser ging —- das Fieber
war noch nicht gewichen. aber sie schien doch außer Ge-
fahr zu fQin. Auf seine dringende Bitte wurde er auf
einigeMinuten zu ihr geführt, erschüttert saß er stumm
an ihrem Bett. Sie lag da, leise stöhnend, mit ge-
schlossenen Augen, er hielt ihre fieberheiße kleine Hand
in der seinen, er fühlte ihre. Pulse zucken, und ein Strom
warmer, tiefer Zärtlichkeit flntete von ihm zu ihr. Mit
aller Kraft seines Willens rief er ihr leise zu, doch
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die Augen zu öffnen — ihn nur ein einziges Mal anzu-
fehen.

Und wirklich: Vera schlrtg für eine Sekunde die Augen
aus — ihr Blick ruhte in dem feinen. Aber ehe er wußte,
ob sie ihn erkannt, ob seine Gegenwart sie erfreut hatte.
waren ihre Lider schon wieder gesunken. Die Schwester
kam und führte ihn hinaus. -

Von jetzt an kam er täglich, er wohnte mit Professor
Aichinger im Hotel Eontinental. Der Professor konnte
sich nicht entschließen, abzufahren, bevor er über Haagers
Schicksal Gewißheit hatte. Und von hier aus hatte er
nicht länger gezögert, alle Mittel zur Erforschung dieses
Dunkels in Anspruch zu nehmen.

Endlich, am neunten Tag, war Vera so weit, daß sie
Ludwig Holand anlächeln, daß sie ein paar Worte mit
ihm sprechen konnte. Eine Fülle von Blumen hatte er
um sie aufbauen lassen: zunächst dem Lager einen Riesen-
strauß heller Nelken, ihre Lieblingsblumen.

Wieder ruhte ihre Hand in der seinen. aber heute war
Vera fieberfrei. heitre leuchtete ihr Auge klar, fast so klar
wie einst, und sie bat Ludwig slüsternd, er möge doch er-
zählen ·— genau, wie sie ihn damals in Berlin gebeten
hatte. Aber nicht bewegte Erlebnisse, bunte Abenteuer
verlangte sie heute zu hören, sie wollte wissen, was er

durchgemacht, was er gelitten, wie er die Trennung über-
standen — und ob er glücklich sei. ietzt hier zu sein.

Und Ludwig Holand erzählte nun; mit gedämpfter
Stimme sprach er von der schlimmen Zeit dort draußen,
vom Kampf gegen Krankheit und Naturgewalten, von

« widrigen Intrigen und einsamen Nächten ··und von Heim-
weh, unendlichem Heimweh. Und dann endlich hatte sie
ihn gepackt, diese furchtbare Krankheit, die zu bekämpfen
er ausgezogen war.

»Ein paar Tage- lang war ich fast ohne Bewußtsein.
Aber dann, als ich auf dem Schiff im Fieber lag, da
kamen Träume und quälten mich — entsetzliche Träume,
kleine Vera. Immer sah ich dich vor mir in, höchster
Gefahr, in Angst und Todesnot Ich wollte dich retten.
die Hand nach dir ausstrecken —- aber immer, wenn ich
dich endlich gefaßt hielt, warst du mir wieder entglitten.
Ich stürzte dir nach. Und dann erwachte ich, schweiß-
gebadet«

»Ich war auch in Gefahr, Ludwig«, flüsterie Vera.
»Du hast das schon ganz richtig gefiihlt. Du wirst fa
wissen, jetzt -—— freilich, nicht alles weißt du«, setzte sie
nach einer Pause noch leiser hinzu. —

Ludwig Holand faßte ihre Hand fester. »Ich weiß, du
hast viel durchmachen müssen, kleine sIiera.“ Er zögerte
einen Augenblick, den Namen auszusprechen, der ihm aus
der Zunge lag, den Namen dessen, mit dem er sich in
Gedanken schon tagelang beschäftigt hatte. Würde es
Vera nicht zu sehr angreifen, wenn sie jetzt von ihm hörte
— wenn sie von ihm sprechen. mußte?

Da sah er ihren Blick voll auf sich gerichtet, ein Ent-
schluß schien in ihr gereift zu sein. »Du weißt. was
zwischen Raimund Haager und mir gewesen ist, Lud-
innig?“ fragte fie leife.

_ Er schüttelte ernst den Kopf. Sein Blick hielt den
ihre" fest.- »Ich kann mir wohl denken, daß er für dich
etwas bedeutet hat, Vera«, sagte er fest. Es war besser.
jetzt nicht mehr auszuweichen. Vielleicht würde Vera
auch ruhiger werden, wenn sie alles einmal offen aus-

sprach. »Willst du mir von ihm erzählen?“
Vera nickte hastig, eine tiefe Röte war in ihr blasses

Gesicht gestiegen. Und sie begann. zu berichten. alles von
Anfang an. Wie gut Raimund Haager ihr gefallen —-
zunächst habe sie in ihm immer nur den Kameraden ge-
sehen, und er habe monatelang tapfer seine Zuneigung

bekämpft. Bis sie in jener furchtbaren Oktobernacht
plötzlich vor dem Nichts standen, in entsetzlicher Ver-
wirrung nicht mehr ein noch aus gewußt hatten und sich
nun aneinander klammerten. »Damals glaubte ich wirk-
lich, ihn zu lieben“, bekannte Vera ehrlich. »Du warst so
weit fort, ich suchte einen Halt, ich war verzweifelt, so ist
es gekommen.«

Vera machte eine Pause, es war totenstill im Zimmer,
nur draußen auf dem Gang waren eilige Schritte hörbar
geworden, eine Straßenbahn läutete.

Auch in Ludwig Holands Stirn war eine Röte ge-
stiegen, er schien einen Augenblick mit sich zu kämpfen.
Dann sagte er leise, mit einem Aufatmen: »Raimund
Haager — ich habe ihn ja gekannt — nicht näher, aber
soviel weiß ich doch, er war der Besten einer. Daß du
dich ihm zugeneigt hast —- ihr waret ja gemeinsam in
dieser schrecklichen Angst —, das verstehe ich sehr gut,
kleine Vera. Und du brauchst dich dessen bestimmt nicht
zu schämen. Wenn es auch für mich« —- er lächelte, ein
wenig mühsam — »nicht ganz leicht ist.«

Beide schwiegen einen Augenblick, ihre Blicke ruhten
fest ineinander. Sie spürten stumm das beglückende Ge-
fühl tiefster Zusammengehörigkeit, das durch nichts mehr
erschüttert werden konnte. »Uebrigens«, sagte Holand
Möglich, und jetzt wurde sein Lächeln ein wenig verlegen-
„habe ich längst eingesehen, wir hätten uns nicht trennen
sollen, kleine Veras Du hast ganz recht gehabt damals.

Hand streichelte, fragte er behutsam lastend weiter-

-Tränen stiegen

 

 

Auch dein« großer und vernün;tiger Ludwig hat inzwischen
seine Dummheiten gemacht — Dummheiten, die er nicht
für möglich gehalten hättet"

lind da Vera weiter schwieg,

 

seine
»Und

wie wurde es nachher zwischen dir und Haager? Ihr
wolltet zusammen fort von der Insel?«

Vera schüttelte heftig den Kopf. »Nein, nein. Lud-
wigs Es mag so ausgesehen haben, aber es war ganz
anderss« Und fast über-stürzend berichtete sie von den
nächsten Tagen: Wie sie sofort wieder unsicher geworden
—- ivie sie Raimunds Zuversicht und Sicherheit nicht habe
teilen und die Endgültigkeit der Entscheidung nicht habe
anerkennen können, wie sie in Zweifeln geschwankt und
immerfort auf den Schlag von außen her gewartet habe,

der alles lösen würde. »Ich versuchte sogar ein paar-
mal, einen Abschiedsbrief an dich zu schreiben, Ludwig«,
bekannte sie ehrlich. »Raimund wollte durchaus. daß alles
geklärt war. und von seinem Standpunkt aus hatte er fa
auch ganz recht. Ich versuchte es, aber ich bin nie über
die ersten Sätze hinausgekommen — so unmöglich erschien
mir das alles. Und Raimund habe ich immer wieder
vertröstet.«

Und weiter erzählte sie: wie es zu der gemeinsamen
Abfahrt gekommen war — wie sie immer nur an ihn, an
Ludwig, gedacht —- wie sie Raimund belogen und in
Qualen und Gewissensskrupeln ihm stundenlang im Boot
gegenüber gesessen hatte. »Er hat mich noch in meinen
Fieberträumen hier verfolgt. So groß war mein Schuld-
bewußtsein ihm gegenüber.«

Vera sah, daß Ludwig zum Sprechen ansetzte, zu einer
Mitteilung, die ihm schwerzufallen schien. Sie erschrak
und versuchte, sich im Bett aufzurichten. ·»Was ist mit

Raimund Haager geworben? Du weißt etwas über ihn —-
dtt mußt es mir sagenl«

Holand drückte sie sanft in die Kissen zurück. »Ja,
Liebes, und du sollst jetzt alles wissen. Du mußt ganz,
ganz ruhig sein. So, wie es gekommen. ist es für uns
alle am heften. Nicht zuletzt für Haager selbstl« Wieder
schwieg er einen Augenblick, dann fuhr er mit gedämpfter
Stimme fort: »Ersi seit Iestern haben wir Gewißheit-
Raimund Haager ist tot! Auf der Riiclfabrt von Cur-
haven in jener Nacht ist sein Boot offenbar von einem
Dampfe-r gerammt worden und er ist ertrunken. Gestern
hat ihn euer Leuchtturmwärter gefunden, als er zum
Hörnuaniland hinüber ging, um dort nach den Gräbern
zu fehen. Er ist dort angetrieben worden« Wieder schwieg
er einen Augenblick und streichelte begütigend Veras
Hand, die in der seinen zu zucken begann. »Er wird auch

nur immerfort

dort begraben werden, Vera. In einer hinterlassenen
Aufzeichnung, vom Juni her, glaube ich, soll er den
Wunsch ausgesprochen haben, dort draußen bei den
Nanrenlosen zu ruhen. Und wenn seine Angehörigen ein-
willigen, so wird ihm dieser Wunsch erfüllt werden«

Mit einem Schlage stand jener Juninachmittag wieder
vrr Veras Erinnerung. Wieder glaubte sie das träume-
rische, versonnene Lächeln des Freundes zu sehen. feine
Entrücktheii. die ihr so sonderbar erschienen war. viel-
leicht —- vielleicht hatte er damals schon geahnt...

in ihre Augen. »Der arme Raimundl

Nun ist er tot und letzten Endes bin ich noch schuld Daran,
Ludwig; nur weil er mit nrir fuhr. konnte das geschehen.«

Aber Ludwig Holand schüttelte entschieden den Kopf.
„Stein, nein, Vera. du irrstl Denn du weißt noch nicht
alles. Wir haben es auch erst ietzt erfahren. wie alles zu-
samtnenhing. Haager war schwer lungenkrank —- wie
schwer, das wußte er nicht, und auch der Arzt, der ihm
damals Nordseeklima verordnet hatte. muß sich über das
Stadium der Krankheit nicht ganz im klaren gewesen sein.
Wahrscheinlich hätte Haager schon damals nach Davos
gehört. Und dann, auf der Insel, hat sich sein Leiden
immer mehr verschlimmert .. .“

Vera sah ihren Verlobten mit großen, erschrockenen
Augen an. »Denk’ nur. ich habe nichts davon gewußt,
Ludwigl Nie hat er geklagt, nur manchmal hat er furcht-
bar gehustet. Woher weiß man denn ietzt ..."

»In seinem Koffer, den Doktor Kunze durchstöbert hat
inzwischen, fand sich eine Röntgenaufnahme feiner Lunge,
vom Frühjahr her. Kunze hatte die Platte zwar schon

einmal gesehen, aber er ist kein Fachmann für diese
Sachen, und er hatte Haager damals auf alle Fälle eine
beruhigende Erklärung gegeben.

Ietzt hat er bie Platte mit der Röntgenaufnahme
an Aichinger geschickt, der hat sie selbst geprüft und noch-
mals prüfen lassen. Ein ganz schwerer Fall von Lungen-
tuberkulose. Er hätte wahrscheinlich nur noch ein paar
Monate zu leben gehabt, wäre unter Qualen gestorben.«
Wieder schwieg er und sah Vera fest in die Augen. »Wir
wollen ihm die Ruhe gönnen. er hat sie verdient«
"Tränen stiegen in Veras Augen. verdunkelten ihren

Blick. Plötzlich, ehe Ludwig es hindern konnte. hatte sie
seine Hand an ihre Lippen gezogen. »Ich danke dir,
Ludwig, du bist so gut“. fliifterte fie mit ersticktet Stimme.

Holand räusperte sich, er hatte Mühe, seine Rührung
zu verbergen. „unfinn‚ kleine Verai Ietzt muß lch gehen

— aber morgen komme ich wiederf«

15.

Es war zum zweiten Male Frühling geworden seit
diesem Novembertag. Ein frischer Ostwind fegte durch

Hamburgs Straßen, der Himmel war rein und wolken-
los und spiegelte sein Blau im Alster-decken Ein Duft
non Veilchen, von frischem Grün schwebte über den An-

lagen.

Eine junge Dame, modisch, aber nicht zu elegant ge-
kleidet, ging mit schnellen. federnden Schritten über den
Jungfernstieg Das kleine Hütchen saß fest aus dem gut
frisierten Haar, nur eine einzige goldige Sirtihne hatte
der Wind aus dem blauen Schleier an lösen vermocht
und trieb sie schmeichelnd gegen die frische mutige.

(um seiest
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Jm vorhergehenden Kapitel ivurde erzählt:

Matthias kehrt von der Unterredung mit— Hildegard Spohr
zuruck mit der festen Absicht, jetzt bald zu, heiraten. Er will
das Aenne gleich mitteilen. Da er sie in ihrer Wohnttn
iticht antrifft. will er sie in ihrer Werkstätte auffuchen. Au
dort it Aentie nicht. Von einer Arbeitskaitieradin erfährt
Matth as« daß sie schon mittags in Begleitung von Klaus
Spohr fortgegangen ist. Haitff wird stutzig. Aenne itnd
Klaus sind ihm also entglitten? Matthias will das nicht
glauben,»aber er ruät sich verschiedene Vorgänge ins Gedächt-
nis zuruck. Er fü lt instinktiv, daß die Annäherung von
Klaus an Aenne etwas anderes bedeutet, als wenn etwa
Wauer sich um sie bemühte. Er will die Bedenken als Hirn-
gespinste abtun und hofft, daß der gemeinsame Ausflug eine
harmlose Erklärung findet, aber er weiß hoch, daß nur die
gefürchtete Erklarunlg mö lich ist. Soll er Klaus utid Aenne
ztir Rede stellen, so er Fich mit seinem Schicksal abfinben?
Er sucht die Attssprache mit Wolfgang Klein. Jn kurzen
Aiideutungen erzählt er von seinem Verhältnis zu Aenne.
Als er von dem Alter der Freundin spricht, lacht Klein
hellauf.
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,,Fünfundztvanzigl Und du bist, wenn ich nicht irre.
sechsundvierzigl Hör mal, mein Junge, du hast dich ja
großartig gehalten, aber — wir werden alt, du ebenso
wie ich, und ich meine, bei Backfischen haben wir nichts
mehr zu fuchen. Zum Heiraten und so reift für itns ein
anderer Jahrgang. Wie beim Wein. je älter. je besser!
Prost, Matthiasl«

Attch Hatiff hob seiti Glas. Er wollte etwas erwidern,
aber Klein fiel ihm ins Wort.

. »Und da ich nun weiß, wie es mit dir steht, kann ich
dir nur sagen: Setz dich für mich in die Kiste und schatikle
nach Brasilien Das ist etwas für alte Haudegen wie uns!
Jch schwöre dir, hinter dem Aeauator hört der Liebes-
kummer auf, Matthias —«

»Nein, ich kann nicht, Wolf —-“ Hauff hatte schon
viel getrunken, aber er konnte noch klar denken, und er
wußte, daß er sich in der dttrch Klaus Auftreten veränder-
ten Lage nicht einfach zurückziehen konnte. War es denn

wirklich so, daß er das Feld hier schon verloren hast«-
Nein, es hatte jetzt gar keinen Sinn, Gedanken und Pläne
für die nächsten Wochen szu machen. Man mußte stillhalten
und sehen, was der nächste Tag bringen würde.

»Na schön, reden wir jetzt nicht .mehr davon. Trink
aus, Matthiasi« sagte Klein schließlich.

Als die beiden aus der Libelle aufbrachen, war es
·schon spät in der Nacht. « -

Auch am nächsten Tage machte sich Aenne früh am
Mittag von ihrer Arbeit frei. Schon oft hatte sie nervös
auf die Uhr im Werkraum gesehen, doch die beiden Zeiger
hatten nicht weiterrücken wollen·

Jetzt war es so weit. Mit flatterndem Mantel und
mit dem Hirt in der Hand lief sie an dem kopfschüttelnden
Fabrikanten vorbei. Um fünf Uhr mitßte sie allerdings
wieder zurück fein, um Gerda König am Brenuofen zu
vertreten. Aber bis dahin konnte sie mit Matthias ge-
gesprochen haben,

Nein, sie hatte nicht mehr warten können, keinen Tag
länger. Nachdem sie Matthias am Morgen telephonisch
nicht erreicht hatte, war es ihr klargeworden, daß sie die
Fahrt zu ihm nicht mehr aufschieben durfte.

Gerda hatte ihr erzählt, daß er gestern dagewesen
war, um sie abzuholen. Er witßte nun. daß sie mit Klaus
weggefahren war. Sicher hatte er sie am Hasenplaß er-
wartet. Auch vorgesteru, als Klaus zu ihr kam, hatte sie
versäumt, ihn anzurufen. Das ging so nicht weiter. Datiii
diese grauenhafte Geschichte mit Klaus’ Vater — alles
war plötzlich in eine Atmosphäre der Heimlichkeit ttnd des
Hintergehens gerückt.

. Gewiß, es war alles so überraschend und mit der
thcht des Ursprünglichen über sie gekommen. Aber es
ging nicht, daß Matthias von ihr dachte —- — Sie hatten
doch ein ganzes Jahr fest zueinander gehalten. Es waren
gute und weniger gute Tage gewesen. Ob es jemals von
ihr aus eine Liebe gewesen war, so groß und so unbedingt
— nein, das war es wohl nicht. Jedenfalls nicht so, wie
sie jetzt Klaus liebte, bedingungslos und mitgerissen von
der Kraft seiner Jugend. Seit gestern erst wttßte sie, daß
sie ja selbst jung war und noch starker Gefühle und Emp-
findungen mächtig. Ja, was gestern nnd vor zwei Tagen
wie ein Rausch über sie gekommen war — jetzt wußte sie
es ganz klar: Sie gehörte zu Klaus. Aber gerade deshalb
ging man nicht wortlos von Matthias fort.. Was war
nur mit Klaus’ Vater gewesen? Warum hatte Matthias
niemals zu ihr‘ darüber gesprochen?

Der Zug nach Staaten rollte. Es war schon sehr spät.
Doch endlich wurde die große Zeppelinhalle vor ihr sicht-
bar. Darüber flog eine gestaffelte Reihe von Flugzeugen.
Aenne konnte schon die langgestreckten Hallen und die
Lagerbaracken erkennen. Die Ehaiissee machte noch eine
Biegung, dann war sie da und stand bald im Büro von
Major Feldhaininer.

»Herrn Hauff wollen Sie sprechen? Ja, mein Fräu-
lein, da sind Sie leider etwas zu spät gekommen. Herr
Hauff ist vor einer Stunde nach Adlershos zurückgeflogen.«

Aenne glaubte zuerst, nicht richtig gehört zu haben.
»Nach Adlershos zurück? Jst er denn hier schon fer-

tig? Er wollte doch noch länger in Staaken bleibenl«
»Ja. bei uns Fliegern kommt schnell mal etwas an-

deres. Aber wenn es Sie interessieren sollte, Herrn Hanffs
Atifgabe ist hier wirklich beendet, und wenn Sie ihn
sprechen wollen, so müssen Sie sich nach Adlershos an die
Märkischen Flugzeugwerke —- ——« .

»Ja, vielen Dank, ich weiß, wie ich ihn dann erreichen
kann.« Aenne war durch die Tatsache, daß Matthias nicht
mehr in Staaken war, wie vor den Kopf geschlagen. War
es nicht wirklich ein Verhängnis?

Sie verabschiedete sich also schnell wieder von Major
eldhammer, denn warum sollte sie tioch mehr Zeit ver-
ieren? Alles war jetzt umgestoßen, und als sie wieder vor
dem Verwaltungsgebäude stand, war sie recht verzweifelt.
Was nun? Adlershos lag am anderen Ende. am äußersten
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Ostzipfel der Stadt. Um fünf Uhr mttßte sie wieder am
S.Brennofen ftehen. Gerda verließ sich fest Darauf. Es blieb
nur eins, Matthias in Adlershos anzurufen und ihn dann
am Abend irgdndtvo zu treffen.

Als sie den Weg durch das Lager zum Tor zurückging,
dachte sie an etwas anderes. Wenn Matthias jetzt wieder
fur immer in Adlershos war, so bestand noch für Klaus
kein Anlaß mehr. den Staakener Flugplatz zu meiden.
Klaus hatte es rundweg abgelehnt. das Training zur
Kunstfliegerprüfung wieder anfznnehmeu, solange Mat-
thias Hattff dabei zugegen war Sicher war das auch bei
Klaus’ augenblicklicher Verfassung das vernünftigste ge-
wesen, doch warum sollte er jeßt noch länger dem Flug-
betrieb fernbleibenl In wenigen Tagen sollte doch schon
seine Prüfung beginnen

Gerade als sie durch das Tor ging, erregte ein ele-
gantes, schwarzes Ante ihre Aufmerksamkeit. Es kam in
schnellem Tempo aus der Berliner Richtung ttnd hielt kurz
vor dem Eingang zum Flugplatz.

Aenne sah scharf hinüber. Den Wagen kannte sie hoch?
Sollte das etwa —-? Tatsächlich, der Herr. der ausstieg.
war Dr. Wauer.

Was will denn der hier? dachte Aenne. Wieder eine
neue Verwirrung, ein nettes Unheil? Er will doch sicher
auch zu Matthias! Oder ob er die böse Saat seiner An-
schuldigung gegen Matthias hier weiterausstreueti wollte?
Einen Augenblick zögerte Aenne noch — sollte sie sich zu
erkennen geben? Sie hatte nicht die geringste Lust, mit
Wauer zu sprechen. Aber vielleicht kotinte sie hier irgend
etwas verhüten. Dr. Wauer stand schon am Eingatigstor.

»Hallo, Herr Doktor!« rief sieslaut und lief ihm über
die Straße nach. Wauer drehte sich erstaunt um.

»Nami, auch Sie sind hier?“ Ein paar Schritte kam
er ihr entgegen. .»Waren Sie schon bei Herrn Hauff? Jch
will gerade zu ihm.«

Aenne übersab zuerst die Hand, die er ihr reichte,
schließlich nahm sie sie aber und sagte: »Wenn Sie Fu
Herrn Hauff wollen, so sind Sie leider ebenso zu spät ge-
kommen wie ich. Er ist schon wieder in Adlershof.«

lZeichttuug: Harder —- an.)

Aenne sah den Arzt an: »Sie glauben also wirklich,
was die Leute fagen?“

»Achi« Es war anscheinend auch Dr. Wauer recht
unangenehm, Matthias nicht zu treffen. »Das ist dumm,
das ist sogar sehr dumm. Jch muß ihn nämlich wirklich
dringend sprechen.«

»Das kann ja nun nicht geschehen«, sagte Aenne dar-
auf. Der kalte, abweisende Ton in ihrer Stimme kam ihr
selbst ganz fremd vor. »Aber wie wäre es, Herr Doktor,
wenn Sie vorher einmal mir erklären wollten, was Sie
veranlaßt hat, über Matthias auch so unerhörte Beschuldi-
giingen in die Welt zu fegen?“ -

Dr. Wauer sah das Mädchen erschrocken an.
»Sie wissen davon, Aenne? Und Herr Hauff auch?“

»Ach sp- Sie entdecken wohl plötzlich Jhk Gewissens-« «
erwiderte Aenne. -
b b Doch Wauer wollte zuerst seine Frage beantwortet
a en.

»Hat Klaus Spohr schon mit Hauff gesprochen«?«
»Nein, Sie haben ja sein Ehrenwort, daß er es noch

nicht tun wird.«
»Aber Sie müssen es doch von ihm wissenl —- Doch

kommen Sie, Aenne, wir wollen hier nicht auf der Straße
stehenbleiben. Fahren Sie mit mir zurück in die Stadt?
Jch will Ihnen dann unterwegs alles erklären.«

Aenne wollte zuerst ablehnen, mit Wauer nach Hause
zu fahren. Aber vielleicht war es für die Entwirrung der
ganzen Geschichte doch wichtiger, wenn sie Wauer einmal
anhörte, und die schuellere Rückkehr war ja zum Vorteil
der ganzen Angelegenheit. Sie nahm die Einladung also
an, der Chauffeur wendete den Wagen. dann fuhren sie
zusammen nach Berlin zurück.

»Sehen Sie«, nahm Dr. Wauer jetzt das Gespräch.
wieder auf. »Ich habe da eine große Dummheit gemacht.«

»Eine Dummheit? Eine Gemeinheit war ess« fiel
ihm Aenne sofort ins Wort. »Eine so üble Geschichte zu
erfinden. nur um einem Menschen zu schaden, um eine
Freundschaft auseinanderzubrinaen —«  

D - bef
n...“ Roman von Heinz Oskar Wuifigi

 

,,Entschuldigen Sie mal, Aenne, Sie verstehen mich
falsch. sie edauere unendlich, daß gerade Herr Spohr
durch mi Kenntnis davon erhielt. Aber die Sache selbst
ist doch ncbt erfunden, ist mehr als ein Gerücht. Als ich
merkte. daß der Junge noch ganz ahnungslos war, habe ich
gemildert, wo ich nur konnte, und Herrn Hatifs zu schonen
versucht.«

Aenne fah den Arzt entsetzt an. »Sie glauben also
wirklich, was die Leute behaupten?“

»Warum soll ich es nicht glauben? Herrn Spohr ge-
genüber habe ich allerdings auch noch andere Möglichkeiten
offen gelassen«

»Sie haben in Amerika die Geschichte von dem Flie-
ger von Wangenheim gehört, wie mir Klaus —- Herr
Spohr —- erzählte-?-

»Ja, ein Mann, dem ich nicht die geringsten Absichten
unterschieden möchte, Herrn Hauff durch eine üble Nach-
rede zu schädigen Für den Jungen ist das Aufrollen die-
ser alten Geschichte wohl sehr tragisch. Aber auch er wird
darüber hinwegkommen. Wir Außenstehenden beurteilen
einen solchen Fall natürlich ganz anders, sehen Sie, fast
in jedem dritten kleinen Konkurs trägt irgendeiner die
Schuld am Ruin des anderen. Was den Fall Hauff und
Spohr aus anderen heraushebt, ist nur die wirklich große
Freundschaft, die die beiden zuerst verband. und Hauffs
unerklärliches Versagen später.«

Aenne antwortete darauf nichts mehr.
wirklich geschehen? .

Auch an etwas anderes dachte Aenne noch. Wie würde
sich Wauer wohl zu Klaus stellen, wenn er erfuhr, wie sie
inzwischen zu ihm stand?

Wauer dachte noch nicht darüber nach, wie Klaus da-
zu gekommen sein konnte, Aenne, die er doch erst einen
Tag vorher kennengelernt hatte, von allem zu erzählen.
Jhm ging es vielleicht mehr darum. sich vor Hauff für
sein voreiliges Schwatzen zu rechtfertigen. Hauff sollte
nicht so wie Aenne denken, daß es eine Gemeinheit von
ihm gewesen sei, zu Klaus von der alten Geschichte zu
sprechen. Er mußte Hauff erreichen, noch bevor Aenne
oder der junge Spohr mit ihm daruber gesprochen hatten.
Noch war dieser ja anscheinend ahnungslos.

Wäre ihm nicht eine Operation dazwischengekommen,
so wäre er gestern schon nach Staaken gefahren. Jetzt ver-
lor er wieder einen Tag; denn die Klinik ließ ihn bis in
die Nacht hinein nicht frei. Und morgen? Ja, morgen
würde er dann unbedingt ein paar Stunden für die Sache
übrig haben müssen.

Was war nun

Zur selben Stunde stand Matthias Hauff mit Direktor
Hertzlett, Jaenisch und dem gesamten Konstruktionsstab
in der Adlershofer Werkhalle über die Pläne des neuen
Jagdeinsihers gebeugt und sah sich diese in allen Einzel-
heiten genau durch.

Nun, was sagen Sie dazu?« fragte der Direktor, als
Matthias auffah. .

Der machte eine unschlüssige Handbewegung.
»Ja, aber lieber Hausf, dazu habe ich Sie nicht so

schnell aus Staaken herkommen lassen, damit Sie auch
nichts dazu zu sagen wissen? Die Fliegergruppe Böh-
lingen braucht die Maschine dringend. Wir müssen Sie
endlich herausbringen. Nun sagen Sie als Praktiker
mal . . .

»Als alter Praktiker kann ich dazu nur sagen, man
muß es eben ausprobieren. Eine solche neite Konstruktion
muß nach allen Regeln der Kunst erprobt werden, meine
Herren! Papier, Zeichnungen, Pläne sind tot. Natürlich
sehe ich die theoretischen Vorteile dieser neuen Querruder,
aber wie sich dann bei Steilkurven bewähren? Da gibt
es eins, sich iti die Kiste setzen und losfliegen!«

»Nein, das geht nicht!“ warf Chefingenieur Jaenisch
ein. »Dann wird eben noch einmal umgebaut, bei den
Sperbern ging es ja auch.« »

Schließlich teilten Hertzlett und die anderen Herren
Jaenischs Meinung. Nur Matthias Hauff schloß sich
ihnen nicht an. Er sah nicht« ein. daß man eine technische
Verbesserung an einer Maschine einfach nur aus dem
Grunde aufgeben wollte, weil die Sicherheit ihrer Wir-
kung noch nicht hundertprozentig feststand.

»Ja, wollen« Sie die Maschine etwa selbst anspra-
bieren?‘ fragte ihn da Hertzleti.

.,Selbstveritändlichl« sagte Hauff. »Bin ich Einflieger
oder Sonntagspiloii Morgen vormittag fliege ich die
Maschine.«

Ei verstand gar nicht, warum man auf einmal so
viel Aufhebens davon machte. Bloß weil Jaenisch noch
zögerte, den Einsißer starifrei zu erklären.

Nachdem man dann in der Halle noch die fertige
Maschine besichtigt hatte und Hauff dabei Direktor Herb-
lett einen kurzen Bericht über seine Staakener Tätigkeit
und die drei Sperber gegeben hatte, fing Jaenisch noch
einmal an: »Bleibt es dabei, daß Sie morgen vormittag
starten wollen«-«

Hauff nickte nur. -
»Gut, dann lasse ich die Maschine noch in der Nacht-

schicht fertig machen. Aber noch einmal, Sie fliegen aus-
drücklich ohne meine Verantwortungl« «

Hauff lachte.
»Sagen Sie mal, was stellen Sie sich eigentlich unter

Jhrer Verantwortung vor? Was hätte sie mir wohl ge-
nützt, wenn ich auf einem der paar hundert Flüge in den
letzten Jahren koppheister gegangen wäre? Die Verant-
wortung für meines cFlüge trage ich selbstl«

Als sie später am Witidtanal standen, in deni das
verkleinerte Modell des im Bau befindlichen Flugzeuges
auf die Wirkungen der verschiedensten Wind- und Luft-
strömungen hin geprüft wurde, erklärte Hertzlett Hauff die
Unsicherheit des Chefingenieurs Der zweite Werkflieger.
Felix Baumann, hatte sich nämlich am Tage vorher ge-
weigert, die Jagdmaschine mit der noch nicht bewährten
Steuerkonstruktion einzufliegeir.

Fortsetzung folgt.)

 

Jii jedem Haushalt die · Brockiitier Zeitung
Bestelluugen werden in der Geschäftsstelle und von den Zeitungsboten jederzeit entgegengenommen.
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Lebensmittel iiir selbstveriorger
Neichsmahlkarte und Schlachtkarte

. Die Selbstversorgung mit Nahrun smittelii bei den land-
wirtschaftlichen Erzeugern ist schon ba d nach Einführung der
offentlichen Bewirtschaftung durch eine Reihe von Erlassen
und Anordnungen geregelt worden Diese trugen aber mehr
oder weniger vorläufigen Charakter, denn sie behandel-
ten meist nur die eine oder andere Einzelfrage. Es entsprach
daher einem Bedürfnis der Praxis, das gesamte Selbstver-
torgerrecht zusammenzufassen und bei dieser Gelegenheit be-
stehende Lücken und Unklarheiten zu beseitigen ·

Diesem Zweck dient ein neuer Erlaß des Reichs-
minifters für Ernährun und Landwirtschaft und die diesem
Erlaß beigefügte Anwei ung. Bei der Festsetzung der Selbst-
versorgerrationen ist den unterschiedlichen Bedürfnissen in den
einzelnen Landschaften Rechnung getragen worden Jn der
Anweisung wird zunächst klargestellt, wer als Selb tverforger
ilt. Den tvesentlichsten Jnhalt der Anweisung ilden die
inzelvorf riften fiir die verschiedenen bewirtschafteten Er-

zeugnisse. ür— die Regelung der Selbstversorgun mit Brot
aus eigenem Getreide wird eine Reichsniahl arte, für
die Re elung der Selbstversorgung mit Fleisch und ett aus
Hausf lachtungen u. a. eine Schla chtta rte eingeführt.

Wieder Urlauw 15. Januar
Urlaub für die vergangene Zeit ist nachzugewähren
Die Krie swirtschaftsverordnun hatte bekanntlich zunächst

eine Urlaubs verre ausgesprochen - em Reichsarbeitsmiiiister
war aber gleichzeitig eine Ermächtigung erteilt worden, diese
Sperre wieder au zuheben obald es die allgemeinen Verhält-
nisse wieder erlau ten. Der eichsarbeitsminister hat v o r e r st
i u r d r i n g e n d e F ä l l e gewisse Ausnahmen zugelassen
Die wichtigste dieser Lockerungen ist die Gestattung von ku rzs
fristiglen Familienheimfahrten für Arbeiter und
An este tee die von i rer Familie getrennt leben müssen Solche
Fa rten können im alhmen der vorhandenen Transportmög-
lichkeiten in gleichem mfange gewährt werden wie sie die
Tarifordnung zur Regelung von Familienheimfahrten bei
Bauvorhaben der öf entlichen Hand f' r die Kriegszeit (Reichs-
arbeitsblatt Nr. 30 . VI 1582) vorsieht.

Darüber hinaus hat nunmehr der Reichsarbeitsminister
durch eine im Reichsarbeitsblatt Nr. 33 vom 25. November
1939 veröffentlichte Anordnung allgemein wieder die Gewäh-
rung von Urlaub zugelassen unb zwar vom 15. Januar 1940 ab.

Der Urlaub für die vergangene Zeit ist. soweit er nocg nicht
verbraucht ist, bis zum 30. Juni 1940 n ach z u g ew ä r e n.
Inzwischen ausgeschiedenen Gefolgschaftsmitgliedern ist das
fallige Urlaubsent elt nach dem 15. C‘anuar 1940 auszuzahlen
Jst ausnahmsweie infolge der Kr egsverhältnisse eine Ge-
wahrung von Freizeit bis zum 30. Juni 1940 nicht möglich.
so kann der Reichstreuhänder der Arbeit in Ausnahme-
fällen eine Abfindung des alten Urlaubs in Geld
ganz oder teilweise zulasfen. _

Hinsichtlich der Urlaubsmarken im Baugewerbe erfolgt
noch eine esondere Regelung

diene Vorschriften für die Vermögen-steuer
zur Einheitsbetvertung und zur Veranlagung.

Der Reichsminifter der Finanzen teilt mit:
W Reichsgese blatt wird eine Verordnung zur Aenderungder

rch iihrungs eistinimungen zum Reichsbewertungsgefeß und
zum ermögensteuergesetz vom 22. November 1939 bekannt-
egeben. Die Aenderung ist durch die bevorstehende Haut-tfest-
tellung der Einheitswerte für gewerbliche Betriebe und Haupt-
veranlagung der Vermögenssteuer veranlaßt worden Die bis-
herigen Vorschriften waren nur für die Hautptfeststellung und
die Hauptveranlagung auf den 1. Januar etimmt.

Die alten Vorschriften gelten im großen und ganzen un-
verändert weiter. Sie mußten in einzelnen Punkten auf den
neuen Stichtag vom 1. Januar 1940 umgeftellt
wer-den Von den wenigen sachlichen Aenderungen ist die Neu-
regelung der Steuervergünstigungen für Genossen-
schaften hervorzuheben Einige Vor chriften waren wegen der
bereits mitget lten Aenderung des ermögensteuergesetzes neu
zu fassen

Eine Hauptfeftsteltung der Einheitswerte ür Grund-
bes iß findet bis auf weiteres nicht statt. Es erbleibt insoe
weit bei den Einheitswerten die bei der Hau tfeststellun auf
den 1. Januar 1935 oder bei einer Forts rei sung oder a -
feststellung auf einen späteren Zeit unkt lfes gestellt worden sin .
Diese Einheitswerte werden der eran agung der Vermö en-
fteu-er unb der Ein eitsbewertsung der gewerblichen Betr ebe
aus den 1. Januar 940 zugrunde gelegt.

die sorge iiir die Frontioldaten
Wiedereingliederung nicht mehr wehrdienstfähiger Soldaten

in die Zivilberufe.
Das Sozialami der DA F. gibt eine Uebersicht über

die Re elung der Wiedereingliederung nicht mehr wehrdienst-
verwen ung fähiger Soldaten in den Arbeitsprozeß. Sie
zeigt daß auch hier der nationalsoztaliftifche Staat wesentlich
wirksamer für die Frontkämxfer sorgt als dies vor der Macht-
iibernahme der Fa war. roh großter ärztlicher Bemühun-
gen wird es nicht in allen Fällen möglich fein verwundete
Soldaten wieder wehrdienstverwendungsfähi zu ma en. Jn
man en Fällen wird man sich damit begn gen müsen daß
der oldai wieder arbeitsberwendun sfäh g wird
Man wird ihn dann auf einen Arbeitsplaß s eilen, ber feinen
körperlichen und geistigen Fä i leiten entspricht. Um in fedein
galt Wehrdienstverwendungs ä ißkeit herzustellen können die
Morde- unb Vers-traurig ten stellen er Webrmacbt ein.

 
 

Umfang und Dauer der Heilftirsor e über die Leistun en der
Krankenkasse hinaus gene migen us dein gleichen runde
ist gesi ert, daß sich kein Wehrdienstbeschädi ter aus irgend-
einem runde der Heilfürforge entziehen dar.

· Solange die Wehrdtenstbeschädigung dauert, d. h. solange
sie nicht durch die Heilfurforge beseitigt ist, erhält der ver-
sehrte Soldat ein sogenanntes Versehrtenkzdeld Hierzu
tritt aus Anlaß des Krieges vie Versehrtenge zula e. Das
Versehrtengeld und die Zulagei richten sich nach dent rad der
Beschadigung Das erstere beträgt zwischen 15 unb 50 RM..
die ulage zwischen 10 unb 20 SliM. monatlich. Die Bezüge
an ersebrtengeld diirfen auf keinerlei sonstiges Einkommen
angerechnet werden Nicht in allen Fällen wird der Verletzte
wieder dein gleichen Beruf nachgehen können wie bisher. Der
Verlust von Gliedmaßen oder die Verletzung innerer Organe
werden zuweilen einen Berufswechsel erfordern

Bei der Wahl» des neuen Berufs wird selbstver-
ständlich auf die früheren Lebensvethältnife, die Kenntnisse
und Fähi keiten des Verletzten weitgehend Rücksicht genommen
werden uf welche Weise arbeitsberwendungsfähige frühere
Soldaten wieder aus den Arbeitsplatz im Zivilleben zu brin-
gen sind, ist bereits durch die Verordnung über ürfor e von
Soldatenund Arbeitsmännern eregelt worden ie sie t vor.
daß im öffentlichen Dienst Sol aten vor Bewerbern leicher
Etgnun den Vorzug haben, unb daß auch in der rivat-
wirtschat ausscheidensde Soldaten bevorzugt in Arbeitsälällhe
zu vermitteln sind. Das s ielt vor allem dann eine o e,
wenn es aus ir endeinem runde nicht möglich ist den Sol-
daten wieder au seinen früheren Arbeitsplatz zurückzubringen
der ihm ia an sich erhalten bleiben muß.

Einstellungen in bie Reichsfitiatizverwaltutig.
Auf Anordnung des Reichsininisters der Finanzen wer-

den zum 1. April 1940 für den gehobenen Dienst in den Ab-
teilungen Steuer und oll Jungmänner eingestellt. Interes-
scifiten können die Anna niebedingungen bei den Finanzämtern
er ragen

Y l.

Meldungen für den gehobenen Staatsforstdienst.
amtlich wird mitgeteilt, daß Meldungen auf tilaffung

zur Laufbahn für den gehobenen Staats orstdient Forst-
betriebsdienst) für 1940 bis zum 1. Dezem er 1939 be dem
Landforstmeister des für den Wohnsitz zuständigen Regierungs-
forftamtes einznreichen find. .-

—-

 
An die Tür jedes Schaffenden gehört

die Monatstiirplakette des Kriegs-Winterhilfstverkes.
Besonders im Kriegs-WHW. ist die Monatstürplalette

mehr denn je zu einem Bekenntnis der Treue zum Führer
und zur Heimat geworden Jeder deutsche Bolksgenosse
in der Heimat soll auch an seiner Wohnungstür ein sicht-
bares Zeichen haben, daß er bereit ist, in den Reihen der
inneren Front seine Pflicht zu tun entsprechend den großen
Opfern und Entbehrungen der Kameraden an der Front.

Rundfunli-Programm
Reich-sendet Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Aus Berlin: Marschmusik und Nachrichten —
6.00: Bauer, für dich! —- 6.10: Morgengymnastik. —- 6.30:
Frühkonzert. Dazwischen um 7.00: Nachrichten —- 8.00:
Ruf ins Land. Anschlieszend: Frauengymnastik. —— 8.30:
Konzert. — 10.00: Seit, Glüclwünsche. — Scndepause. —-
11.30: Zeit, Wasserstand und Marktberichte des Reichs-
nährftandes. —- 11.45: Unsere Ernährung. — 12.30: Nach-
richten — 14.00: Nachrichten Marktberichte des Reichs-
nährftandes und Börsennachrichten Anschl.: 1000 Takte
lachende Musik. (Schallplatten.) — 17.00: Nachrichten ——
17.20: Nachrichten in ungarischer Sprache. —- 17.30: Nach-
richten in rumänischer Sprache. ——- 17.40: Nachrichten in-

 

'ferbifcher Sprache. —- 17.50: Zwischenmusik (Schallplatten).
—- 18.30: Bom Deutschlandsender: Aus dem Zeitgeschehen
—— 19.30: Nachrichten in rumänischer Sprache. —- 19.40:
Nachrichten in ungarischer Sprache. -- 19.50: Nachrichten
in serbischer Sprache. — 20.00 unb 22.00: Nachrichten —-
22.20: Nachrichten in ferbifcher Sprache. —- 22.30: Nach-
richten in ungarischer Sprache. — 22.40: Nachrichten in
rumänischcr Sprache. — 24.00: Nachrichten

Sonntag, 26. November.
6.00: Hamburg: Hafenkonzert —- n einer Pause um 7.00:

Aus Breslau: Nachrichten —- 8.00: clzleischer Morgen ruß.
—-— 8.10: Mu'it am Sonntagmorgen (Jn« utrieschallplatten . —-—
8.40: eit, achrichten, Glückwünsche. —- 9.00: Die Toten sind
leben-d g in uns. Eine Feierstunde. — 9.30: Aus der Ge-
schichte des deutschen Liedes. Prof. Hans-Joachim Moser
(Bariton). Am Flügel: Prof. Brontslaw v. Pozniak. —- 10.45:
Schöne Stimmen (Jirduftrieschallvlatten). —- 11.25: Leip-
zig: Kantate von Johann Sebastian Ba —- 12.00:
Aus Berlin: Mittagsstonzert —- 12.30: us Breslau-
Nachrichten — 13.00: ei zig: Wehrmacht sinkst und spielt. —-
14.10: Eine Mutter s egt über den Kr eg. Eine Er-
zählung vo'n Stefan Sturm. T— 14.30: Musik nach Tisch (an:
buftriefchall l-atten). ... 15.30: Viellei gefallt dir maß?
Freunde paudern über Bücher und h ren auch gern Musik
dazu. —- 16.00: Berlin: Großes Wunschlon ert fiir die Wehr-
man -—— Jst einer M um 17.00: Aus rbin: Nachrichten

- mittagskonzert. —-

 

 

— 19.30: Nachrichten in rumänischer Sprache. —- 19.49: man}?
richten in ungarischer Sprache. — 19.50: Nachrichten in serbio
fcher Sprache. —- 20.00: Nachrichten —- 20.15: Deutschlandsens
der: Politische Zeitungsschau. -—— 20.30: Ein deutsches Requiem
von ohannes Brahms für tgemischten Chor, Sopran,« Baß
und rchester. Der Rundfun chor. Der Spi ersche Mannet-
gesangverein Das Groß-e Orchester des Rei s enders Bres-
lau und Soliten —- 22.00: Nachrichten — 22.2 : Nachrichten
m serbischer «prache. —- 22.30: Nachrichten in ungarischer
Sprache. —- 22.40: Nachrichten in kuniänischer Sprache. —- 22.50
bis 1.00: Berlin: Unterbaltnngsorchefter. —- 0.00: Aus Bres-
Lau: Nachrichten

Montag, 27. November.
9.30: Aus Berlin: Der König mit den Ziegen-ahead Spiel

nach ein-ein jsugoslawischen Märchen —- 11.00: Wir hören Music
von Schallplatten — 12.00: Hamburg: Mittagslonzert. -——
15.25: Für un ere Kinder: Fröhliches Turnen — 15.40:
Deutschland —- inderland Was sagen Sie zu Peterles Eine
Planderei für die Mütter. —- 16.00: Frankfurt a. M.: Nach-

17.10: Blick in Zeitschriften —- 18.00:
Kuriositäten Humorvolle Dokumente in Wort und Ton -—-
19.00: Berlsin: Unterhasltuixgskonzert -— 20.15: Wir spielendqu
Zu einer sehr ergötzlichen egeben t aus der Zeit des Wiener
Kongresses nach der Operette von ico Dostal: ,Die ungarische
Hochzeit«. Es must ieren der Chor und das roße O
des Reichssenders resla·u. — 22.50——1.00: Berlin: Unter-
haltuineksnuisist

Dienstag, 28. November.

9.30:— Aus Berlin-: »Ferich List«, Förspsiei von {im
Meingaft. —- 11.00: Was können wir stauen noch besser
machen? Kleine Ratschläge. —- 11.20: ZwischenmusiL — 11.45:
Deutsche Bauern im deutschen Osten Deutsches Bauerntan-
unter fremder Herrschaft —- 12.00: Leipzig: Musik am Mittag.
— 13.00: Frankfurt a. M.: Mittagskonzert. —— 14.30: Zur
Unterhaltung Es spielt das Kleine Orchester· des Reichssen-
«ders Breslau. — 15.30: Für unsere Kinder. Wir ba telii Weih-
nachtsgeschenke. —- 16.00: Musik am Nachmittag. s Kleine
Orchester des Reichssentders Breslau. — 17.10: Wer regiert
Frankreichs Waldeinar Glaser bespricht das Bu» gleichen
Titels von Eugen Fleif r. —— 17.50: thischeninusik (Schall-
platten). —- 18.00: Ja r unwert-e gehen uber die Straße. —
18.20: Zwis nmusik ( llplatten). —- 19.00: Berlin: Unter-
haltungsmsu ik. — 20.15: Maria Ma lett-a. Trauerspiel von
Fried ch HebbeL -— 21.45: Zwischenspiel. —-Mit nasche-s
22.50: Kleines Konzert. Senstsa ch (Cello), Hans Grob-
mann (Vi·oline), Knrt Hattwig —- 0.10——1.00: Berlin:

_ Unterhaittmgskonzm

 

Brockauer Sport-Nachrichten
T. V. »Friesen« Brockan

Sonntag, den 26. November
WinterhilfswerksSpiele

auf dem Friesenplatz.
Handball

14 Uhr »Friesen« Sporttsienstgruppe -— ,,Eichenla"ub«
15 Uhr ,,Friesen« AsJugend — ,,Reichsbahn Breslau“.
 

« lStandesauitliche Nachrichten] Aufgebotee
Former Herbert, Fritz Matzke, Breslau und Ruth, Käthe’
Frieda Kuhnert, Breslau.

‘ [40 jähriges Dienstjubiläuut.] Reichsbahnklempner
Heinrich Schindel, Lieresftraße 6, begeht am Montag, den
27. November fein 40jähriges Dienstjubiläum.

* ISinnlose Zerstörung] Der Verbindungsweg
zwischen Brockau und der Strehlener Ehaussee ist von der
Stadtverwaltung Brockau mit Obstbäumen bepflanzt
worden, Diese der Berschönerung und späterem Nutzen
dienende und mit Kostenaufwand hergestellte Einrichtung
ist; leider von gewissenlosen Menschen mißachtet worden,
indem diese mehreren Bäumchen in finnlofer Zerstörun s-
wut die Kronen abbrachen Zweckdienliche Angaben ie
auf Wunsch vertraulich behandelt werden und die zur
Ermittlung der cTäter führen können erbittet die Polizei-
verwaltung. Es muß Sache jedes einzelnen Bolksgenofsen
fein, derartige Schädlinge an Einrichtungen der Allgemein-
heit schonungslos zu entlarven. -

« [Feftnahme.] ,Ein Breslauer wurde am 23. No-
vember in der Wohnung feiner hier wohnhaften Braut
auf Ersuchen der Kriminalpolizei Breslau durch die hiesige
Polizei festgenommen Am 24. November wurde er durch
Beamte der Breslauer Kriniinalpolizei von hier abgeholt.

» » Kaufleute, stellt Lehrlinge eint Obwohl zur Zeit die Ge-
scha tslage in den Einzelhandelszweigen verscgeden ist,
m·u en ich die Kaufleute klarmachen welche edeutung
die Nachwuchsausbildung für den Einzelhandel zur Erhal-
tung des Berufes hat. Bei der Entiudung des Einzelhandels
zeigte sich hier und da schon ein Mangel an geeigneten Kaus-
mannsgehilfen zur Uebernahme iüdischer Betrie e. Aucg bei
der Einrichtung neuer Einzelhandelsgeschäste in den iedi
tungsgebieten macht man elegentlich ähnlche Erfahrungen
Durch eine besonders sor ltige Nachwuchsausbildung muß
dafür gesorgt: werben, da der Betriebsführernachs
wuchs in en nächsten Jahren zur Verxügun Lieht. Daher
ist dte Ausbildun der Lehrlinge auch w hren es Krieges
eine berufliche P li t für jeden Kaufmann Der Lehrlings-
bedarf muß bis 31. 1 . 1939 beim Arbeitsamt gemeldet werden

Aus kleinerer Fläche l,8 Millionen Tonnen Heu mehr e-
erntet. Nach der Septembervorschä ung des Statistischen Rei s-
amts rechnet man für 1939 mit e ner Ernte an lee, Lu erne
und Wiesenheu von 437 Millionen Tonnen iese Afenge
abemist den im Durchschnitt ber Jahre 1932—1937 auf einer
erhebli großeren Fläche erzielten Ertrag um rund 1,8 Mil-
lionen onnen Damit ist auch hier die von der Erzeugungss
schla t aufgestellte Forderung erfüllt, daß von der Fächen-
einhet mehr geerntet werden muß.

Weihnachtsgratisikationen steuerpflichtig Der Sachbear-
heiter des Reichsfinanzministeriums. egierungsrat Dr.
Oeftering, hat in einem Vortrag klargetellt, daß in diesem
Jahre die bisher übliche steuerliche Beg nstigung der Weih-
nachtsgratifiiationen nicht erfolgt. Als man diese Begunstis
gung 1933 einführte, galt es die Nachfrage nach Gütern und
Leistungen mit allen Mitteln u fördern Jn diesem Jahre
besteht aber kein Anlaß, die a frage nach Gütern künstlich
weiterhin zu begünstigen. Die eihnachtsgeschenke sind also
grund üblich in voller Höhe zur Lohnsteuer und damit auch
zum riegszufchlag heranzuzie en. Der Neichsfinanzminister
hat in einem Erlaß bestimmt, aß Zuwendungen von Unter-
nehmern an ihre Gefolgschaftsmitglieder aus Anlaß des Weih-
nachtsfestes, des Geschäftsjahrabschlusfes oder aus einem ä n-
lichen Anlaß nur insoweit als Betriebsausgaben abzugsfä ig
sind, als der Empfänger auf die Zuwendun nach dem Staude
vom 1. Oktober 1939 einen Rechtsanspruch atte. Eine vorbe-
baltlose ahlung in drei aufeinanderfolgenden Wien be-
gründet ereits ein Gewohnheitsrechr

Pfle liche Be andlun der an den Bauftellen eingesetzten
Fahrzeu ge. Der lGeneral evollmächti e für die Re elung der
Bauwir chaft, Generalinspektor Dr.-« ag. Todt, rdert in
einem Erlaß die slegliche Behandlung er an den
eingesetzten Kra hrzeuge. .

—
Lied Dein Heimatblatt die ,,Brotkauer Leitung«

Aerztlicher Sonntagsdiensi ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Ullrich, Bahnhosftraße 10.

 



Dr. Todt am Weitwall
Verleihung der ersten Schuhwall-Ehrenzeichen

· Hoch oben in der Eisel, am Losheimer Graben, der sich
viele Kilometer weit an der deutsch-belgischen Gren e entlang-
zieht, verlieh am Freitagniittag in einer kurzen - eierftunde
der Generalinspektor für das deutsche Straßenwesem
Dr. T odt, die ersten 200 vom Führer verliehenen Schuhwalli
E ren eichen. Aiisgezeichnet wurden Westwallarbeiter. die
m nde ens 16 Monate an diesem gewaltigen Bauwerk tätig
sind. ferner eini e Bauleiter, Pionierkomniandeure, Gaubeauss
tragte für den estwall und einige Kreisobmänner der Deut-
schen Arbeitsfront.

Zu her Feier hatten sich neben vielen tausend Westwall-
arbeitern, die zum Teil mit Autobussen aus dem ganzen Bau-
bereich des Gaues Köln-Aachen hierher gebracht worden
waren, auch zahlreiche führende Vertreter her am Bau be-
teiligten Organisationen eingefunden. Dr. Todt wies auch
bei ieser Gelegenheit wieder auf die unüberwindliche Stärke
dieses Walles aus Stahl und Eisen hin. Allein die drei
Monate, so führte Dr. Todt weiter aus. die wir uns mit
Frankreich und England im Krieg befänden, seien bereits Be-
weis hafitr, daß dieise gigantische Bunkeranlage nicht nur ein
Befestigungsgürteh ondern vor allem der

lithere Garant her deutschen heimat.
sei. Alles das, was der deutsche Arbeiter hier in den letzten
llleJahren geleitet habe, fei ein großer Dienst am deutschen
Volke. Dieser estwall sei die rößte geschlossene Bauanlage.
die jemals errichtet worden sei »3war seien in der Vergangen-
heit auch in Deutschland große Bauwerke entstanden.f Bei
ihrer Würdi ung habe man aber stets eines vergessen, den
deuts en Ar eiter. Erst der Führer habe uns ene höhere
Auffasutig von dent Sinn der Arbeit der Faust und der
Stirn gegeben.

Atischließetid sprach als Vertreter der Wehrmacht noch
General Jakobs. Auch er würdigte die große Bedeutung
des Westwalls. eine Au gabe, die nunmehr dank des kraft-
vollen Einsatzes der Organisation Todt als geschlossenes
Ganzes vor uns lie e. Aber nicht nur Organisation und
Technik hättendieses erk vollbracht. sondern der unüber-
treffliche Gemeinschafrssinn zwischen eer unh
Arbeiterschaft habe zu dem Erfolg entscheidend be getragen.
Alle, die hier schufen und arbeiteten, verdienten Dank und
Anerkennung um so mehr, als dieses Bollwerk stand-
halten werde. gleichgültig, was immer auch kommen werde.

Jni Anschluß überreichte dann Dr. Todt den Arbeitern
das Ehrenzeichen und unterhielt sich bei dieser Gelegenheit
mit den Schaffenden über ihre Sorgen und Röte. wobei sie
ihm immer wieder ihre Zufriedenheit zum Ausdruck brachten.

Eine ähnliche Feierstunde fand am späten Nachmittag in
Pirmasens statt, wo Dr. Todt 800 Arbeitern das ihnen
vom Führer verliehene Schutzwall-Ehrenzeichen überreichte.

sämtliche Männer ermordet
Die sierblichen Reste von 23 ermordeten Deutschen beigesetzt.

Jn Sockelstein, einein kleinen Dorf im Kreise Wre-
schen, fand unter der zahlreichen Teilnahme der deutschen
Bevölkerung und in Anwesenheit von Vertretern der Wehr-
niacht und er Partei eine eindrucksvolle Beisetzungsfeier ftir
23 Opfer des englisch-polnischen Terrors in den ersten Kriegs-
tagen statt. Sämtliche Männer dieses deutschen
Dorfes, vom Jüngling bis zum Greis. wurden damals
von dur englische Agenten aufgestachelten volnischen Banden
in das «nnere des Landes verschleppt und während des
Jnternierun smarsches auf grausame Weise umgebracht.
Jhre sterbli en Reste konnten erst ietzt geborgen unh in der
Heimaterde zur letzten Ruhe gebettet werden. An den Gra-
bern der Ermordeten ließen auch der Reichsstatthalter und
der Regierungspräsident Kränze niederlegen.

Pier Baltentinder aus her Ueberlalirt geboren
Der Dam fer ,,P o ts d a m“, her mit 2200 Pagsagieren aus

Lettland in oteiiha en einlief, hatte eine Anza l werdender
Mütter an Bord so aß während der Ueberfahrt vie r bal -
tendeutsche inder geboren wurden.

Neue Polizeiuräsidenten
Wechsel in her Leitung der Polizei räsidien Essen, Duisburg

und Oberhaii en. -

Mit Rücksicht auf seine Ernennung znni GauleiterkStells

vertreter des Gaues Essen hat Polizeiprasident ff-Brigade-

ührer Schle ß m a n n um seine Entlassung aus dem Staats-

xiienst gebeten. Unter Stattgabe dieses Antrages hat der

Reichsführer « und Chef der deutschen Polizei mit der Wahr-

nehmung der Dienstgeschäfte des Volizeiprasidenteti in Essen

den Duisburger Polizeipräsidenten SA.-Bri»gadefuhrer Gu-

tenberger. mit der Wahrnehmung der Dienstgeschafte des

Polizeipräsidenten in Duisburg den« bisherigen Polizeiprasi-

denten in Oberhauseti. SA.-Brigadeführer sto cki. und mit

der Vertretung des Polizeipräsidenten in Oberhausen den fl-

Brigadeführer Veller. Küstrin, beauftragt.

Reiter sendet ,,Bkemen« in ßetrieb
Sender Gleiwih stillgelegt.

Wie der Reichsminister für Volksaufklärun und Propa-

ganda und der Reichspostminister mitteilen, wur e am 24. No-

vember ein neuer Sender »B re me n« in Betrieb genommen.

Der neue Sender erhält die Welle 395,8 Meter (758 list und
ist auf hen Skalen der Rundfunkapparate unter Kattowitz zu
f nhen. Der Sender Kattowitz hat bekanntlich schon vor» eini er
Zeit die Welle 249,2 Meter (1204 kHz; erhalten. Der bisher ge
rtssender Bremen erhält ab sofort die Bezeichnung-U Its- er-

 

Weser« und bleibt bis auf weiteres in Betrieb (·225,6 mietet,
1330 kHz). Der auf der schlesischen Gleichwelle betriebeiie Seit-
der Gl eiwitz l243.7 Meter, 123] kHz) ist stillgelegt worden.
Seine Aufgaben hat der Sender Kattowitz übernommen
Anf der s lesischen Gleichwelle werden ietzt noch hir Sender
Gorliß und Tropvau betrieben.

ßahotenrin her inneren Front
Zehn Jahre Zuchthaus für eine Schleichhändlerin
Das Berliner Sonder ericht verurteilte die Z9iährige

Martha Kraus e wegen erbrechens gegen die Verordnung
gegen Volksschädlinge, die Kriegswirtschaftsverordniing sowie
die einschlä igen Bewirtschaftungsi und Preisgefetze zu zehn
Jahren Zu thaus unh fünf Jahren Ehrverlust.

Die Verurteilte hatte tvei Schsächtermeister zu überreden
verstanden, i r sechs ochen h ndurch größere Men en
Fleisch- unh itrsiwaren ohne Bezugskarten zu überla en.
Die erhaltenen Waren verkaufte die Krause dann mit erheb-
lichem Preisaufs lag weiter. Als die Polizei einschritt, hatte
sie gerade ihre etzte Sendung von 75 Kilogramm Fleisch.
Wurst, Schinken und Speck erhalten, um sie-— weiterzuver-
schieben. Ferner hatte die Angeklagte einen schwungvollen
Handel mit Butter und Spinnstoffwaren aller Art betrieben.

Nur dem Umstande. daß sie bisher unbescholten war. ver-
dankte sie der Tatsache, daß das Gericht ihr Verbrechen nicht
als todeswürdig ansah, weil für ihre Tat auch die
Todesstrafe in Frage gekommen wäre.

Der Anklagevertreter wies darauf hin, daß auch die
übrigen beteiligten Personen noch ein Strafverfahren zu ge-
wärtigen haben.

Amerilas Wille zur Neutralität
Erklärungen des Unterstaatssekretärs Messersinith.
Auf der ahrestagung der Gouverneure der Neu-England-

Stnaten in oston hier her Unierstaatssekretär im ameri-
kanischen Außenamt, Messersmith, eine Rede über den
Stand der Außenpolitik der Vereinigten Staaten am Jahres-
ende 1932.. Messersmith erklärte. Amerika werde nicht am
Kriege teilnehmen, es sei denn, daß es durch offene direkt
gegen Amerika gerichtete Handlungen ,.über das erträgliche

aß hinaus rovoziert« werde. Als unnachgiebig bezeichnete
er dagegen nierikas iPolitik gegenüber dem Fernen Osten.

.. Hinsichtlich des Ver ältnisses zu den ibero-amerikanischen
Landern sa ie Messersmith, daß die Vereinigten Staaten wäh-
rend der riegsdauer entschlossen seien, in Zusammenarbeit
mit den anderen amerikanischeii Staaten die weltliche Halb-
kugel neutral und frei von kriegerischeii Handlungen zu halten
Laevie die gutnachbarlichen Beziehungen in praktischer Weise zu

egen.

Die Japaner in Manning
Hauptzufuhrstraße für entglis -französisches Kriegsinaterial

a ger egelt.
Die vor zehn Tagen bei Pakh oi gelandeten japanischen

Truppen. hie stetig nach Norden in die Provinz Kwangsi vor-
gedrungen sind. haben am Freitag das 200 Kilometer land-
einwärts gelegene Nanning völlig besetzt.

Mit der esetzung der ehemaligen Hauptstadt der Pro-
vinz Kwangsi haben die Japaner die Hauptzuiuhrstraße »von
Jndochina nach China. auf der 70 v. H. des» gesamten »aber
Jndochina kommenden englischen und franzosischen Kriegs-
materials befördert wurden. abgeriegelt Die Einnahme dieser
wichtigen Stadt ist also von größter Bedeutung sur die fort-
schreitende Isolierung Tschungkings von Sudchina unh Fran-
zösisch-Jndochina.

Bahnbreiher her Motorisieruna
Carl Benz zum 95. Geburtstag.

Jahrhundertelang saßen badische Männer namens
Benz im Schwarzwald; fast alle waren diese bäuerlichen
Handwerker Schmiede; viele von ihnen waren Gemeinde-
vorsteher, durch Art und Arbeit den Dorfgenossen als Ver-
trauensperson empfohlen. Schmied gewesen war auch noch
Hans Georg Benz: aber dann ging er —- alemannischem
Wanderdrange folgend —-— ins Ausland, um als junger
Dreißiger heimzukehren und in Karlsruhe eine sehr«glück-
liche und sehr kurze Ehe zu schließen, aus der Carl Benz.
der große badische Industrielle, als Sohn hervorging.
Vater Benz, der Schmiedemeister außer Diensten, setzte
seine technische Tradition gleichwohl fort; er war es, her
als Lokomotivführer 1843 hen Fahrbetrieb der ersten wich-
tigen badischen Eisenbahnstrecke Karlsruhe-—Heidelberg er-
offnete; ein paar Jahre darauf starb er infolge Lungen-
entzundung, die er sich auf hem seinerzeit noch ungeschütz-
ten Führerftand zugezogen hatte. Dem damals erst zwei-
jährigen Sohn Carl, der am 26. November 1844 zur Welt
gekommen war, aber lag die „eifentechnifche“ Ueberliefe-
rung ebenfalls fest im Geblüte, unh fo schwer es der in
dürftigen Verhältnissen lebenden Mutter mit ihrer kleinen
Pension fiel: fie bahnten hem Jungen den Weg, der zu-
gleich ein gut Stück von dem Aufwärtsgange des natio-
nalen und internationalen Weltverkehrs fein sollte.

Wunderhübsch berichtet Carl Benz in seiner, von sei-
nem Schwiegersohn niitbearbeiteten Selbstbiographie »Le-
bensfahrt eines deutschen Crfinders — Erinnerungen
eines illchtaigiährigen“ feinen Werdegang, erzählt von dem
mit unendlichen Mutteropfern hergerichteten Experimen-
tierstüblein zu Hause, vom Ghmnasium und Hochschul-
besuch. den die Mutter unter Selbstverzicht zu ermöglichen  

verstand, und schließlich von dein eigenen Dtirchtampseii.
Denn als sich die Kosten für die endgultige Durchsuhrung
des Karlsruher polytechnischen Studiums nicht mehr auf-
bringen ließen, trat Carl Benz in eine heimische Ma-
schinenfabrik als Schlosser ein, wo er zweieinhalb Jahre
von morgens 6 Uhr bis abends 7 Uhr arbeitete, um sich
abends noch theoretischer Weiterbildung, feiertags allerlei
technischer Bastelei zu widmen. Da war es vor allem das
Problem eines schienenlosen Kraftfahrzeuges. das dem
Schmiedeenkel und Lokomotivführersohn als Jdeal vor-
schwebtei Sein Grundgedanke bei diesen sehr ernst betrie-
benen Knobeleien blieb her, daß der Gasmotor Antrieb
für ein solches Fahrzeug zu sein habel Unter Gas ver-
stand er damals schon das Gemisch aus atmospharischer
Luft und chemikalischen Ausdünstungen, also z. B. Benzin,
wobei bemerkt fein mag, daß der schicksalhafte Zusammen-
klatig »Benz und Benzin« ein Zufall ist; das Wort ,,Ben-
zin« kommt von ,,Benzoebaum« her; zugrunde liegt wahr-
scheinlich das iranifche Wort »banast«, d. h. .,Terpentin-
har . «

zNun gab es wohl mit verschiedenen Gasgemischen
gespeiste Gasinotore; aber sie waren durchaus ,,stationar«.
waren meist sehr schwer und stets lediglich auf die Arbeits-
wirkung am Standort eingerichtet. Darum stellte sich Carl

Benz die Aufgabe. einen nicht schweren Gasmotor zu kon-
ftruimn, her in einen Wagen. erst etwa in ein« leichtes
Dreiradgefährt, einzubauen sei. Nach langen Bemühungen
gelingt es ihm, her eine eigene Werkstatt aus seinen Er-
spartiissen eingerichtet hatte, einen brauchbaren Benin-
Zweitaktmotor zu ersinnen, der sich vorzuglich zum Pum-
penantrieb eignete und auch fur solche Zwecke gern gekauft
wurde. Damit erwarb sich Benz nicht nur einiges Geld
zu weiteren Experimenten, sondern auch das —- nicht stets
unerschiitterliche — Vertrauen einiger Geldgeber, die aller-
dings immer wieder dann »absprangen« oder doch ab-

rieten, wenn Benz seinem Motorwagenprojekt allzu nahe
kam. Allen Widerständen zum Trotz aber erstand 1885 sein

erstes dreirädriges Auto mit einem 1-PS-Viertaktmotor.
Die Versuche wurden nachts auf den Rebenstraßen des

Werkes, meist aber hinter geschlossenen Mauern, angestellt;

die Leistung war 12 Stundenkilometeri Auch dies „rafenhe“

Tempo wtirde ihm nach der Patentierung einstweilennut
für die freie Landstraße unter der Bedingung» daß »nichts

passiere«, bewilligt. Jii der Stadt mußte der viel bestaunte

und belachte Kraftwagen sich —- allerdings nur kurze Zeit

—- auf 6 Stundenkilometer beschränken. Aber der Anfang
der Kraftfahrindnsirie war doch gemacht, und zwar unab-

hängig und zeitlich sogar noch etwas vor G. Daimler, den

Benz übrigens nie kennengelernt hat; 1885 war Benz

Grunderfindung reif geworden; 1887 nannte man ihm den

Namen Daimlers zuerst. Aber es besteht kaum ein Zweifel, -

daß der internationalen Kraftfahrt, die sich auf die deut-

schen Erfindungen beider gründet, damit besonders ge-

dient ist, daß die —- heute vereinten — Werke damals

„getrennt marfchierten“ unh nach eigenen Kraften weiter-

schafften.

Ein sthiäswrait geiitert iiberdie Ozeane
Seit 189l wurde es 46mal gefichtet.

Die lange Chronik der Schiffsunfälle weiß zu berichten,
daß keineswegs alle Schiffe, die Havarie erlitten haben und

von ihrer Besatzung auf hoher See verlassen werden mußten,

tatsächlich auf den Grund des Meeres gesunken sind. Jn einer
nicht geringen Reihe von Fällen haben sich solche, angeblich

dem Untergang geweihten Wracks noch lange Zeit und oft auch

Jahre nach ihrem Verlassen noch als Spielball der Wellen unh

Winde auf den iOzeanen herumgetrieben. Sie haben dabei

manchmal erstaunlich weite Strecken zuruekgelegt unh sind. in
den vielbefahrenen Routen treibend. zu einer Gefahr fur die

Schiffahrt geworden.
Die längste Jrrfa rt eines Wracks, von der man Kunde

erhalten hat stellt die es Schiffes »Fani·ih Wolston« dar, das
im Jahre 1891 Havarie erlitt und von seiner gesamten Mann-
schaft in der Annahme verlassen wurde, daß das Wrack sehr
bald sinken werde. Diese Annahme stellte sich indessen als falsch
heraus, und seitdem das Schiffswrack ohne Mannschaft auf
hen Wogen treibt, wurde es nicht weniger als 46mal gesichtet.

Zuerst stellte man es in der Nähe denAzoren im Atlantischeii
Ozean fest, später wurde es in der Mitte des Ozeans gesehen;
dann gelangte es in den Golfstrom und _murhe hurch ihn

schließlich zum äußersten Norden Europas, in das Polarmeer,
abgetrieben. Matt muß annehmen daß die vor 48 Jahren
begonnene Jrrfahrst des Wracks noch immer andauert.

- Da bislang niemand auf den Gedanken gekommen ist, das

durch die Ozeane eisternde Schiff »Fannh Wolston« durch·Ver-

senkung unschädlich zu machen, empfehlen wir es dem britilschen

Räuberlord Churchill. Vielleicht könnte er einige eng ische
Kreuzer abkomniandieren, um dieses Wrack. ebenso in den
Grund zu bohren, wie es auf Geheiß Churchills mit der vor-
her von ihm zum Wrack gemachten ,,Athenia« geschehen ist . / .-

« Bermisehtes
Bügelsalte durch f‚ihamnfmalge. »Das ist die schönste Ge-

schichte, die ich seit Jahren ebört habe“ war der Kommentar
eines höheren englischen Of iziers zu der Aussage eines ihm
vorgeführten Soldaten Der »Sünder« hatte eine stadtische
Dampfwalze ohne Genehmigung in Gang gesetzt Zu seiner
Entschuldigung erklärte er: »Ich habe nur — meine Hosen ein-
mal griindlich bügeln wollen...«

 

 

Broilauer Bereinsatizeigeti.
T. P. «Ftieseu« Station. Handballspiele am Sonntag auf dem

Friesenplatz2 14 Uhr ,,Friesen« Sportdienstgiuppe — „üichenlaub“
15 Uhr »Friesen« ÄsJugend -—- ,,Reichsbahn Breslau“.

jeden Abend unt 20 Uhr im Ge-
- - Inserieren bringt Gewinn — — meinbehauß Widerstande

M

(Engl. Pfarrkirthe
Sonntag 9 Schubert, anschl. Abend-
mahl, 11 Kindergdst., 15 Feier auf
bem Friedhof
Vom Totensonntag bis 1. Advent,
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